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1 Sitzung vom 9. Februar 1878 — Herr 
Gümbel fpridt: Uber die in Bayern ge- 
fundenen Gteinmeteoriten 


Einleitung 


Unter den auf bayerifche Gebiete gefallenen und aufgefundenen 
Steinmeteoriten befinden fi mehrere, deren hemifhe Zufammen- 
fegung unf nur auf älteren Analyfen bekannt ift, während von ei- 
nem derſelben bif jest überhaupt noch feine chemiſche Unterfuhung 
vorgenommen wurde. Da ef außerdem ihre den meiften verfelben 
an einer erfhöpfenden Unterfuhung, Zwie ſolche neuerdingf bei 
Geſteinſarten mittelft Dünnfhlife und Mifroffop vorgenommen zu 
werben pflegt, fehlt, fo fhien ef mir intereffant genug, diefe Arbeit 
vorzunehmen und die Ergebnife mit dem früher befannten zufam- 
menzuftellen. Durch die befondere Güte def Herrn Konfervatorf 
der mineralogifhen Staatfammlung Profefor Dr. v. Kobell habe 
ic) daf hierzu erforderlihe Material erhalten und ich benütze ger- 
ne die Gelegenheit, für diefe fo freundlihe Unterſtützung meiner 
Unterfuhung bier den beften Dank außudrüden. Einige weitere 
Bemerkungen, welde an ven Schlüfen beigefügt find, beziehen 
fi) auf andere Meteorfteine, die ich gelegentli der Vergleihung 
wegen in ven Kreiſ meiner Beobachtung gezogen habe. 

Ef wurden im Ganzen nur 5 Steinmeteoriten von denen, welche 
in Bayern gefallen find, befannt. Darunter ift fogar noch ein Fund 
einbegriffen, welder nad) dem gegenwärtigen Territorialverhältnife 
nit mehr Bayern, fondern Oſterreich angehört, nämlich jener 
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von Mauerfichen. Da jedoch zur Zeit def Fallf ver Ort zu 
Bayern gehörte, fo dürfte ef immerhin bif zu einer gewiffen Grade 
gerechtfertigt erfheinen, diefen Stein hier unter den bayerifchen 
aufzuführen. 

Diefe 5 Steinmeteorite find: 


1. Der Stein von Mauerkirchen im jest öfterreihifhen Innvier- 
tel vom Falle am 20. Nov. 1768 Nach-⸗, mittagf + Uhr. 


2. Der Stein von Eihftädt, welder im fog. Wittmef 5 Kilom. 
von der Stadt am 19. Febr. 1785 nad 12 Uhr Mittagf 
gefallen ift. 


3. Der Stein von Mafing bei Altötting in Sidbayern vom 
Fall am 3. Dezember 1803 zwifhen 10-1 Uhr Vormittagf. 


4. Der Stein von Schönenderg bei Burgau und Schwaben, 
gefallen am 25. Dez. 1846 Nadmittagf 2 Uhr und 


5. Der Stein von Krähenderg bei Homburg in der Rheinpfalz 
vom Fall am 5. Mai 1869 Abendſ 6 1/2 Uhr. 


Vom einem 6. Meteorftein fand ich eine erfte Nachricht in Gil- 
bert’f Annalen der Phyſic Bd. XV. ©. 317, wo angeführt wird, 
daſſ Caſp. Schott in f. Phyſica curiofa I. XJ Cap. XIX berichtet: 
„hac in urbe noftra Herbipolenfi offervatur in templo D. Jaco— 
bi tranf Moenum, in monafterio Scotorum! catenulae columna 
templi fufpenfuf... duriſimuſ eft et ad ferream vergit naturam.“ 

Daſ Schottenkloſter war de 140 gegründet, 1803 faecul. 1819 wurde ein Teil der Kirche zum Gottefdienft 


wieberhergerichtet, und zivar der Chor, daf Übrige dient alf Militärdepot. Auf. Beſchreibung u. Geſchichte von 
Wieland im Archiv def hift. Vereinf v. Unterfranfen u. Aſch. E&QI. Bd. 
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Darauf geht hervor, daff ef wahrſcheinlich ein Eifenmeteorit war. 
Sc habe mid, um den Spuren diefef Steinef nachzuforſchen an 
Herrn Prof. Sandberger in Würzburg gewendet, der fo freund- 
lid) war, die gründlihften Nachforſchungen anzuftellen. Der Stein 
ift verſchvunden. Der gütigen Mittheilung Sandberger’f verdanf 
eiche die weitere Nachricht, welhe Schnurrer in f. Seuchengefchid- 
te Bo. 33. gibt: „Im Jahre 1103 (oder 104) fiel in Würzburg 
ein fo großer Meteorftein, daſ vier Männer den vierten Theil 
deſſelben faum tragen konnten.“ 


1.1 Der Meteorftein von Mauerfirhen 
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1: Figur 1 


Über diefen Fall berichtete zuerft ein Fleinef Schrifthen: Nach— 
riht und Abhandlung von einem in Bayern unfern Maurfirden 
d. 20. Nov. 1768 auf der Luft gefallenen Steine (Straubingen 
1769). Auf demfelben teilt Chladni in feine chronologiſchen Ver- 
zeichnife der mit einem Feuermeteor nievergefallenen Stein- und 
Eifenmaflen (Gilbertf Ann. d. Phyſ. 1803 Bd. XV. ©. 316) 
mit, daf an dem genannten Tage Abendf nad) 4 Uhr bei einem 
gegen Occident merflid verfinfterten Himmel verſchiedene ehrliche 


Leute zu Maurfichen, welche darüber eidlid) vernommen wurden, 
ein ungemwöhnlidef Braufen und gemaltigef Krachen in der Luft 
glei) einem Donner und Schießen mit Stüden hörten. Unter 
diefem Luftgetümmel fei ein Stein auf ver Luft gefallen und habe 
nad) obrigfeitlihem Augenſchein eine Grube 2 1/2 Schuh tief in 
die Erde gemacht. Der Stein halte nit gar einen Schuh in die 
Länge, fei 6 Zoll breit und wiege 38 bayer. Pfunde Er fei von 
fo weiber Materie, daf er fi mit Fingern zerreiben lafe, von 
Farbe bläulich mit einem weißen Fluſſ oder Fließerlein vermengt, 
außerdem mit einer ſchwarzen Winde überzogen n. f. w. 
Profeffor Imhof vervolltändigte dieſen Bericht (Rurpfalzbaier. 
Wochenblatt. 1804. St. 4) durd folgende Angaben: „Man fand 
den gefallenen Stein am Tage, nachdem man daf Getöfe vernom- 
men hatte, in dem fog. Schinperpoint in einem fhräg einwärtf 
gehenden 2 1/2 Schuh tiefen Loche.“ Imhof beftimmte daf fpec. 
Gewicht zu 3,452 und beſchreibt die graulich ſchwarze 1/4 Linie 
dide Rinde alf am Stahl funfengebend, ferner alf Öemengteile 


1. regulinifhef Eifen, daf in kleinen Körnern und Zaden am 
meiften mit der äußeren Rinde verwachſen, fehr geſchmeidig 
und zähe ift und einen weißen ſtark glänzenden Feilenſtrich 
gibt, 

2. Schwefelfief, 

3. kleine plattgedrüdte, edige Körner, welche fid) durch ſchwarz— 
graue Farbe, muſchlichten Bruch, glänzendef Anfehen und 
größerer Härte von den ändern unterſcheiden, 

4. noch andere kleine Körner von weißer und gelblider Farbe, 
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die durchſcheinend und ſchimmernd find. Nach feiner Analyfe 
befteht der Meteorftein aus 


Riefelfäure 25,40 
Eifenoryd 40,24 
Eiſen 2,33 
Fidel 1,20 
Bittererde 28,75 
Schwefel und Verluft | 2,08 


(Vergl. D. Büchner die Meteoriten in Sammlungen 1863 
©. 9.) 

Die nähere Unterfuhung def Steinef ergab mir nun weiter, daſſ 
die mattſchwarze, fledeniweif etwaf Ölänzende 0,7—0,3 mm. dide 
Krufte wie bei anderen Meteorfteinen nur Schmelzrinde ift, melde 
ohne fharfe Grenze gegen Innen in die Hauptmaſſe übergeht, da 
wo Eifenteilhen an diefelde grenzen, verftärkt, wo gewiſe gelbe 
Körnden in derfelben liegen, ſchwächer und an letzteren Stellen 
glänzender ſich zeigt. Häufig find ſelbe Mineralteilhen eingefhmol- 
zen und in der Rinde eingefhlofen oder ragen in diefelbe hinein. 
Die Hauptmaſſe def Steinef ift lihtgrau gefärbt, durch eingeftreutef 
Meteoreifen ſchwarz punftiert und an den meiften dieſer ſchwarzen 
Stellen in Folge der Oxydation def Eifenf fledig roſtfarbig. Zivi- 
fhen den Fingern läſt fid der Stein ziemlich leicht zerdrüden und 
macht dem äußeren Anfhein nad dem Eindruck einef Trahpttuff. 

Auf der äußerſt feindrödlihen, faft ftaubartigen Grundmaf- 
fe heben ſich ziemlich zahlreich eingeftreute rundlihe Mohn- bif 


Hirfeforn-große und fleinere Rörnden herauf, welche meift etwaſ 
dunkelſchwärzlich oder gelblich gefärbt, außen matt, beim Zerſchla— 
gen glafglänzend ohne Spaltungflähen erkennen zu lafen, ven 
Charakter der Chondren befisen und dem Stein daher den Stem- 
pel der Chondriten auforüden. Unter dem Mifroffop zeigen dieſe 
Körnchen eine verfhiedene Beſchafenheit. Die einen find äußert 
fein parallel geftreift, fo daf vorwaltend opafe, breite Streifchen 
mit ſchmalen durchſichtigen oder durchſcheinenden, wie quer geglie- 
derten wechſeln. 3. p. £. erſcheinen legtere mit matten feinfledigen 
Farben. (y der Zeichnung der beiliegenden Tafel Fig. 3. Andere 
Körnden find weißlich, wie auf feinftem Staub zufammengefest, 
opaf, nur gegen den Nand zu etwaſ durchſcheinend, zumeilen von 
feinften, etwaf durchſchimmernden, einzelnen unregelmäßig einge 
freuten Nädelchen durchzogen (x der Zeihnung). Noch andere 
Körnden befigen eine Art radiale Faferung, die jedoch hier nicht 
deutlich zum Vorſchein kommt. Kleinfte, rundlihe Teilchen find 
waſſerhell und erfheinen i. p. £. mit glänzenden bunten Farben. 


eben den Chondren lafen fih in der pulverigen Hauptmafe 
eingebettet noch zahlreiche meift Eleine edige länglihe Splitterchen 
einef weißen, auf ver Spaltflächen deutlich fpiegelnden, bier und da 
undeutlid parallel geftreiften Mineralf und mehr rundlich edige, 
unregelmäßig riſige, felten parallelftreifende Körnden von gelb- 
lichem oder bräunlihem Farbenton und von glafartigem Glanze 
unterfheiden. Dazu gefellen fi) metallifd) glänzende, velatin Flei- 
ne traubig edige Klümpchen von Meteoreifen, ferner felten folde 
von mefinggelbem Schivefeleifen und von nicht metalliſch glänzen- 
den tiefſchwarzen Chromeiſenſtäbchen. An abgeriebenen Stellen def 


Steinf ftehen die härteren Rörnden hervor und laſſen ven Charak— 
ter den Chondriten deutliher wahrnehmen, alf auf dem Querbru- 
che, auf dem man nur bei größerer Aufmerkſamkeit die Fugeligen 
Einlagerungen beobachtet. Die feinften Staubteilden, welde alf 
daf durch eine fortfhreitende Zerfleinerung der größeren Splitter 
entftandene verbindende Material betrachtet werden müſen, find 
teilf wafferhell, teilf opaf, durchſcheinend, und erweiſen ſich biſ inf 
Kleinfte i. p. 2. durch wenn auch matte bunte Farben alf doppelt 
brechende kriſtalliniſche Brucdftüde. Von einer glafartigen Zwi— 
fhenmaffe ift nicht eine Spur zu entdeden. 


Nach dem Behandeln def fein zerdrüdten (nit zerriebenen) 
Materialf mit Salpeterfalzfäure und Kalilöſung find — abgefehen 
von den metallifhen Gemengteilen — die gelblihen Splitterchen 
(Dlivin) verſchwunden und der Nüdftand befteht nur auf weißen 
und bräunlihen Stüden, die unter dem Mikroſkop fid) leicht un- 
terſcheiden lafen. Die bräunlichen Fragmente find ftark rifig, felten 
mit Spuren von dunklen Parallelftreifchen verfehen, durchſichtig 
und i. p. L. lebhaft buntfledig gefärbt. Ef find zmweifelfohne Teil- 
en einef Mineralf auf der Augitgruppe. Die weißen Splitterchen 
dagegen find vielfach nur durchſcheinend, teilweiſe durch die Säur- 
en angegriffen und zeigen i. p. £. nur matte fledige Farbentöne, 
melde bier und da an eine flreifige Anoronung erinnern. Daſſ 
diefe Splitterhen alf Feldfpatzartige Gemengteile gedeutet wer— 
den müſſen, beweift aud die chemiſche Analyfe def Neftanteilf nad) 
der Einwirkung der Säuren. Kleinfte ſchwarze Teilden find alf 
Chromeiſen anzufpreden. Ef befteht demnach ver Stein auf Dli- 
pin, einem jFeldfpatzartigen, augitifhen Mineral, auf Meteor-, 


Schmefel- und Chromeifen. 

Damit fimmt nun aud im Allgemeinen die chemiſche Ana- 
Infe, welde von Hrn. Afiftent Ad. Schwager unter gleichzeitig 
fontrollierenden eigenen Unterfuhungen durchgeführt wurde. Die 
Beſtimmung def Meteoreifenf und Schwefeleifenf gefhah durch ei- 
gene Verſuche?. Die Analyfen ergaben: 


Stoffe: Bauſchanalyſe 34,55% 

65,45% dur Reſtkbeſtandteil 

Salzfäure 

zerfeßbarer Anteil 
Kiefelfäure 38,14 23,23 61,39 
Tonerde 2 1,20 5,00 
Eifenoryoul | 25,70 32,72 17,59 
Eiſen mit Ni⸗ | 6,30 9,65 7,7 
del 
Schwefel 2,09 3,20 ⸗ 
Phoſphor 0,14 0,22 4,7 
Fhromormy | 0,39 4,7 0,84 
Kalkerde 2,27 1,51 4,35 
Bittererde 2,73 29,15 7,70 
Kali 0,48 Spy. 1,40 
Natron 1,00 Spy. 2,91 
Summe 100,75 100,86 101.18 


2Ef wurde auf dem zerprüdten Pulver durd den Magnet allef Außiehbare heraufgenommen, und biefe 
Meteoreifen haltigen Beftandteile unter Anwendung von Rupfervitriol und Kupferchlorid befonderf analvfiert. 


Ef fließt ſich demnach der Steinmeteorit von Mauerkirchen der 
Anfangfreihe der an Kiefelfäure ärmften Chondriten, wie jenen 
von Seref, Buchhof, Enfifheim und Chateau-Nenard an. Ef läflt 
fi) darauf der Gehalt berechnen, nämlich an: 


Meteoreifen | 2,81% 
Schivefeleifen | 5,72 
Chromeiſen 0,75 
Silikate 90,72 


Waſ die Interpretation der Silifate anbelangt, fo haben wir 
zunächſt den durch Salzſäure zerfegbaren Beftandteil inf Auge zu 
foffen. Hierin ift der relativ geringe Kiefelfäuregehalt befonderf 
aufallend. Doch wiederholt fih ein ähnlihef Verhältnif< mehrfach 
wie 3. B. bei den Meteorfteinen von Sereſ, Tiabe (Java 1. 
Sept. 1869), Khettre (Indien) u. N. Ziehen wir den Gehalt 
an Meteoreifen und Schwefeleifen ab, fo erhalten wir für diefen 
Deftandteil: 


SO, | 26,45 
AD; 1,35 
FeO | 37,30 
Sad | 1,70 
MgO | 33,20 


Worin, wenn die Tonerde und Kalferde alf wahrfheinlid zu 
einem zerfesten Feldſpat gerechnet und ein Teil def Eifenorydulf 
alf noch von Metegreifen abftammend in Abzug gebradt wird, 
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der durch Säuren zerfeste Beftandteil nit anderf, alf zu Olivin 
gehörig fi auflegen läft. Daf ein Teil def Eifenf oxydiert ift und 
dadurd der Gehalt an Baſen etwaf gefteigert erfheint, darauf 
weifen fhon den Roſtflecken hin, welche fi mandmal felbft in ver 
Maſſe ziemlid verbreitet zeigen. 

Waſ daf over die Silifate def Neftbeftandteilf angeht, fo gibt der 
verhältnifmäßig hohe Kiefelfäure- und Tonerdegehalt, neben den 
Alkalien wohl der Vermutung Naum, daf neben einem Augit- 
Mineral aud noch ein feldfpattigef vorhanden fei. Gleichwohl aber 
bleibt aud bei diefer Annahme noch ein flarfer Überſchuſ an Ei⸗ 
eſelſäure, von dem man wohl nicht vorauſſetzen darf, daſſ er in 
Form einef auſgeſchiedenen Quarzmineralſ auftrete, weil bei Un— 
terfuhung def Dünnſchliffſ im refleftierten Lichte Feine Spur ei- 
ner Beimengung von durd den ftarfen Ölanz fonft erfennbarem 
Quarze fih bemerken läft. Diefef Verhalten ift vorläufig noch 
unaufgeflärt. 

Derfelde Meteorftein ift bereitf in neuefter Zeit auch noch einer 
chemiſchen Analyfe von anderer Seite unterworfen worden. Nam- 
melfberg führt (D. em. Nat. d. Meteoriten Abh. d. Acad. d. 
Wiſſ. in Berlin für 1870 ©. 148 u. ff.) alf daf Nefultat der von 
Crookꝰ aufgeführten Unterfuhung an: Zufammenfegung: 
3,52% | MMeteoreifen 
1,92 | Schwefeleifen 
0,72 Chromeiſen 
92,68 Silikat 
100,00 und zwar: daſ Silikat beſtehend als 


On the dem. confit. of meteor. ftonef. Göttingen Difert. (Mir niht zugänglich). 
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Stoffe: im Ganzen |in dem 61% | in dem 39% 
Daufhana- durch Säuren | in Säuren un- 
Infe zerfesbar. An⸗ | zerfegb. Anteil. 

teil. 

Kiefelfäure | 44,81 32,68 3,94 

Zonerde | 1,24 9,36 4,17 

Eiſenoxydul 24,55 28,91 17,71 

DBittererde | 26,10 37,44 8,20 

Kalferde | 2,28 0,61 4,91 

Natron 0,3 1,7 0,67 

Kali 0,16 1,7 0,40 


Diefe Nefultate weichen fo bedeutend von den früher mitgeteilten 
ab, daff dafür fein anderer Grund gefunden werden fann, alf die 
an fid) große Ungleichheit in der Zuſammenſetzung def Meteorfteinf, 
melde einen umfo größeren Einfluff auf die Ergebniſe der Unter- 
fuhung zu äußern im Stande ift, mit je Fleineren Quantitäten 
man zu arbeiten gezwungen ift. Die mifroffopifhe Unterfuhung 
der Dünnſchlife unterftüst direft diefe Annahme, indem ſich hier- 
bei die größte Unregelmäßigfeit in der Art ver Verteilung ver 
Gemengteile erkennen läft. Ein größeref Korn von dieſem oder 
jenem Gemengteil in der verwendeten Probe verrüdt bei geringen 
Duantitäten, die man benüst, die Zahlen in beträchtlicher Weiſe. 
Ef Laffen ſich beifpielfweife zadige Knöllchen von Meteoreifenteilhen 
auf ver Maſſe herauflöfen, deren Größe in feinem Verhältniſe fteht 
zu dem geringen Prozentgehalte def Steinf an Meteoreifen im ALL 
gemeinen und Ganzen. Ahnlich verhält ef ſich mit den eingeſtreuten 
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härteren Knöllchen und Körnchen. 

Defonderf verſchieden ift die Angabe bezüglih der Zufammen- 
ſetzung def in Salzfäure zerfeßbaren Öemengteilf. Doch tritt auch 
in der Analyfe Crook's die relativ geringe Menge von Kiefelfäure 
fehr deutlich hervor. Minder abweichend erweiſen fi die Nefulta- 
te der Analyfe def durch Säuren unzerfegten Neftef. Gerade dieſ 
bemweift, daſ ef nit in dem Gang der analytifhen Arbeit liegt, 
wie ef ſcheinen könnte, wenn hier der Kiefelfäurengehalt ebenfo 
verhältnifmäßig hoch, wie bei dem in Säuren zerfesbaren Anteil 
gering gefunden wurde. Da diefer Neft, wie die mifroffopifche 
Unterfuhung deſelben lehrt, auf verſchiedenen Mineralfubftanzen, 
namentlid einem weißen und einem braunen emengteil befteht, 
fo kann daf Sauerftoff-Verhältnif im Ganzen genommen, unf feine 
befonderen Auffhlüfe verfhaffen. 

Die wegen der leihten Zerreiblihfeit der Mafe ſchwierig herzu— 
ftellenden Dünnſchliffe, weldhe nur durch wiederholteſ Tränfen mit 
fehr verdünntem Canadabalſam in brauchbarem Zuftande gewonnen 
werden Fünnen, geben, wie ef daf Dünnſchlifbild auf der beilie- 
genden Tafel in Figur $. zeigt, bezüglid der Zuſammenſetzung 
def Geſteinſ und der Verteilung der Öemengteile einige lehrreiche 
Aufſchlüſe. Ef ftehen beſonderſ die Chondren in ihrer teilf ſtau— 
dig frümeligen, teilf faferigen Zufammenfegung befonderf hervor. 
Trotz der geringen Durchſichtigkeit derſelben ermeifen fie ſich i. p. 
L. betrachtet ftetf farbig, und zwar nicht bloß die lihteren Streif- 
chen verfelden, fondern ihre ganze Maſſe. Diefen Einmengungen 
gegenüber find die übrigen unterfheiddaren, ftetf unregelmäßig 
umgrenzten, gelblihen, bräunliden und weißlihen Splitterchen 
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flein. Sie find alle von zahllofen Biſſen durchzogen, die nur hier 
und da parallel verlaufen. Kleine Stückchen und Staubteilden 
der anfheinend gleihen Mineralien bilden die Grundmaſſe, in wel- 
hen die größeren Trümmer eingeftreut liegen. 3. p. £. treten bif 
in die feinften Teilen Farbenerfheinungen hervor, fo daſ auch 
in den Dünnſchliffen die Abweſenheit einer glafartigen Bindemaf- 
fe beftimmt beobadtet werden kann. Bemerfenfivert find zahlreiche 
fleinfte, runde, waſerhelle Körnchen, welche der Grundmaſſe beige 
mengt find. Meteoreifen- und Schwefeleiſen⸗Knöllchen teilen etwa 
die Größe der Mineralfplitterhen, machen jedod ihren Umrifen 
nad) nicht den Eindrud der Zertrümmerung, wie legtere und liegen 
ziemlich gleihmäßig in der Mafe zerftreut. Wir fehen alfo, daſſ 
der Meteorftein von Mauerkirchen feiner Struktur nad ſich nicht 
wefentlih von anderen chondritiſchen Meteorfteinen unterſcheidet. 


1.2 Der Meteorftein von Eichſtädt 


2: Figur 2 


Uber den Fall diefef Steinf wird berichtet, daſ ein Arbeiter an 
einer Ziegelhütte im fog. Wittmef, einer waldigen Gegend, etiva 
5 Ril. weftwärtf von Eichſtädt am 19. Feb. 1785 Nachmittagſ zwi— 
fhen 12 und I Uhr nad) einem donnerähnlichen Getöfe einen großen 
ſchwarzen Stein auf den mit Schnee bededten Erdboden, auf dem 
Ziegelfteine umher lagen, fallen fah. Alf er zur Stelle lief, fand er 
den Stein, welder einen Ziegelftein zertrümmert hatte, eine Hand 
tief im Boden und fo heiß, daſſ er ihn erft mit Schnee abfühlen 
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mufte, um ihn an fid) nehmen zu können. Der Stein hatte etiva 
ein Fuß im Durchmeſſer und wog beiläufig 3 Kilogramm. Schaf- 
häutl (Gelehrt. Anzeige d. Ac. d. Wif. in Münden 1847 ©. 
559.) beſchreibt denfelben wie folgt: „Seine Struftur ift ziemlich 
grobförnig, die Körner find rundlider, alf dief bei allen übrigen 
Aerolithen der Fall ift; ja ef finden ſich fogar vollfommen ellipti- 
ſche, wie abgefhliffen auſehende Körnchen von graulicer Farbe und 
dichtem ziemlich mattem ebenem Bruce darin, ohne bemerfbaref 
friftallinifhef Gefüge. Neben dieſen liegen grünliche olivinartige 
Körner von glafig mufheligem Bruche. Schiefeleifen, Nidelei- 
fen und Magneteifen find zwiſchen diefen Körnern eingefprengt, fo 
daf er unter allen Meteorfteinen unferer Sammlung (Münchner 
StaatS.) am färkften auf die Magnetnadel wirft.“ 


Daf fpez. Gewicht? wird angegeben: 
von Schreiberf zu 3,700 
von Rumler zu 3,599 


Klaproth hat diefen Stein analyſiert und gibt (Gildertf Ann. 
&III. 338) alf feine Beftandteile an: 


Gediegen Eifen 19,00 
Nickelmetall l,50 
Brauneſ Eiſenoxyd 16,50 
Bitterſalzerde 21,50 
Kiefelerve 37,00 
Verluft (mit Schwefel) | 4,50 


ARergl. Mol f Annal, d. Berg u. Hütten. Bd. III. ©. 251. 


Daf in der Mindener Staatffammlang verwahrte Stüd zeigt 
eine ſchwarze mattglänzende, runzelige Ninde und eine weißlich 
graue, grobkörnig hondritifhe, durch zahlreiche Noftfleden hier und 
da gelblich getüpfelte, leicht zerreiblihe Hauptmafle, auf welcher ſich 
die oft fehr großen Chondren leicht herauf Löfen laffen. Ef finden ſich 
ſolche bif über 3 mm. im Durchmeſſer groß, fie find fehr hart, auf 
der Oberfläche matt, erobeerenartig höderig und grubig in einer 
Weife, daſ die angefhlofenen Mineralfplitterhen der Hauptmaſſe 
mie an die Oberfläche gefittet erfheinen. An vielen Stellen der 
Oberflähe bemerkt man zudem kleinen fpiegelnde Streifen, wo— 
durch dieſelben gleichſam facettiert erfheinen. Auch fommen damit 
feft verwachſene Meteoreifenteilhen vor, welche zumeilen felbft in 
die Oberfläche verfenkt find. Niemalf zeigt fi eine Glättung der 
Oberfläche, wie fie Vorkommen müſſte, wenn die Kügelchen durch 
Reibung und Abrollung entftanden wären. Vielmehr gleichen fie 
der äußeren Beſchaffenheit nad den in ven Schladen vorfommen- 
den Noheifenfteinfügelden. Zerfhlägt man fie, fo zeigen fie auf ver 
flachmuſcheligen Bruchfläche, einen matten Ölafglanz, ſchwärzlich— 
graue Farbe und bei weit Zertrümmerung unter dem Mifroffop 
erweiſen fie fih nit alf eine homogene, fondern zufammengefeß- 
te Mafe. Man kann deutlich einen glafhellen mit zahl- i reichen 
Bläſchen erfüllten, i. p. L. ungemein buntfarbigen Beftandteil 
neben einer nur durchſcheinend trüben, wie auf Eleinften Staub- 
teilhen zufammengefegten, aber i. p. L. doch deutlich farbigen, 
zumeilen feinftreifigen Hauptmaſſe und einzelnen durchſcheinenden 
intenfiv gelbbraunen, i. p. £. unverändert gefärbten Streifen 
unterfheiden. In Dünnſchliffen fieht man ihre Struftur noch viel 


deutlicher, obwohl fie hier in einer an ſich jehr vunfelgefärbten 
Hauptmaſſe liegen und ſchwierig gut durchſichtig zu erhalten find. 
Indem nämlid ziemlidy viel Meteoreifen alf Gemengteil auftritt, 
daff großenteilf bereitf etwaf zerfeßt und mit einem Höfchen von 
gelbbrauner Farbe umgeben ift, leidet auch die Klarheit derienigen 
Mineralteilhen, welche fonft durch ihre Durchſichtigkeit fih auf 
zeichnen. Die gelbe Farbe rührt von Eifenoryohyprat her, weldef 
durd die Einwirkung der feuchten Luft unferer Atmofphäre auf daf 
Meteoreifen erft nahträglid während der Zeit ſich gebildet hat, in 
welcher der Stein in ver Erde over in unferen Sammlungen gele- 
gen hat. Diefef Eifenoryohydrat dringt in die feinften Riſſhen und 
Sprünge oder Zwifhenräume ein, kann aber leiht durch Säuren 
entfernt werden. Neben dem Meteoreifen beteiligen ſich unregel- 
mäßig eingefprengte, felten von parallelen Linien eingefchlofene 
Mineralfplitterhen an dem Haufwerk, auf dem der Meteorftein 
befteht. Bald find ef waſerhelle, wenig rifige Trümmerden, bald 
ſolche, welde durd ein einfahef Syſtem parallelen Linien geftreift 
oder von unten ſchiefen Winkeln fi ſchneidenden Riſſen zerflüftet 
find, etwa wie ef bei dem Augit vorzufommen pflegt, oder aber 
durch eine dem Zellneg gewiſſer Moofblätthen ähnliche, merkwürdig 
langgezogene und quergegliederte Maſchenſtruktur (d) ſich außeich— 
nen. Zuweilen ſtohen in einem Trümmerteil mehrere Syſteme 
ſolcher paralleler Streifchen zuſammen. Zwiſchen dieſen größeren 
Fragmenten liegen kleinere ganz von derſelben Beſchaffenheit, wie 
die größeren angehäuft. J. p. L. erſcheinen alle Teilchen, welche 
nur überhaupt durchſichtig ſind, in bunten Farben, welche ſelbſt 
innerhalb ver einzelnen Splitter aggregatartig verteilt find und 


felten ftreifig oder bandartig parallel verlaufen. Endlich find alf 
ungemein häufige Beftandteile die Fugeligen Einfhlüfe zu nennen, 
die (don erwähnt worden find. Auf den mannidfadhen Formen, 
melde diefelben befigen, heben wir nur einige der am haufigften 
vorkommenden hervor. Ziemlich zahlreich find die Chondren mit 
exzentriſch ftrahlig faferigem Gefüge (a), weldef in der Regel von 
einer nahe am Rande liegenden mehr fürnigen Partie aufgeht und 
in einem vielfady abgefegten, gleihfallf maſchenartigen und quer- 
gegliederten Strahlenbüfhel aufläuft. Diefe Struftur ftimmt fo 
fehr mit jener ſchon gefhilderten überein, welden wir auf ändern 
regelmäßig umgrenzten Splitterchen begegnen, daff wir lestere 
wohl alf Abkömmlinge zerbrodhener größerer Chondren anfehen 
müfen. Andere der legteren find von verſchiedenen Syſtemen ſich 
unter fpisen und ſtumpfen Winkeln fhneidender dunkler Streif- 
hen beherrſcht (b), eine Struftur, die ſich alf der Anfang einer 
friftallinifhen periodenmeif geftörten Auſbildung betrachten läſt. 
In noch anderen Chondren fommt eine ftaubartig trübe, ſchwach 
durchſcheinende Subftanz vor, in welder häufig fehr zahlreiche Dicht 
gedrängte, hellere, gruppenweif nad) verſchiedenen Nichtungen ver- 
laufende Streifhen (c) ſich bemerfbar machen. Endlich treten nicht 
felten Kügelchen auf, welche auf größeren, helleren, durch dunkle 
Zwiſchenſtreifchen voneinander getrennten Körnchen (e) gleichſam 
zuſammengebacken erſcheinen. Auf alle dem geht zur Genüge her— 
vor, daf wir in dem Stein von Eichſtädt einem Chondriten der 
aufgezeihnetften Art vor unf haben. Derfelbe kann geradezu alf 
Typuſ diefer Art der Struktur, welde bei ven Meteorfteinen alf 
der vorherrſchende bekannt ift, gelten. 


Waſ feine Zufammenfegung anbelangt, fo hat die Analyfe (Af. 
N. Schwager) ergeben, daf der Stein befteht aus 

22,98 Meteoreifen, 

3,82 Schwefeleifen, 

32,44 in Salsfäure zerfegbaren, 

40,76 in Salzſäure nicht zerfegbaren Mineralien. 


Die Zufammenfesung ift im Ganzen A, dann 
D in den durch EI zerſetzbaren Silicaten 
E in vem durch EI H nicht zerfeßbaren Beſtandteil: 


A B C 
Kieſelerde 33,31 34,45 | 55,53 
Tonerde 2,31 0,86 |5,3 
Eiſenoxydul 15,34 24,52 | 16,66 
Eiſen (mit Phof | 24,04 |, 7,7 
phor) 
Nickel 0,94 |, , 
Kalkerde 0,74 0,08  |1,3 
Schwefel 1,42 * —* 
Chromoxyd 0,15 7,7 0,73 
Bittererde 18,80 37,31 19,34 
Kali 0,40 10,68 0,56 
Natron 1,04 [1,31 1,62 

9,15 | 99,81 | 100,70 
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Der Gehalt ver durch Salzfäure zerfesbaren Gemengteile an 
Alkalien mweift außer Olivin nod auf einen Feldſpat hin. Wir 
haben aber Darin: 


SID, | 34,45 mit 18,37 O 
AL,D; 0,86 mit 0,40 
FeO 24,52 mit 5,45 
Mgd 37,31 mit 14,90 
Fad 0,68 mit 0,19 
Ka⸗O 0,68 mit O,ll 
Na⸗O 1,31 mit 0,34 


Darauf er fieht man, daſſ, wenn wir ein Singulofilifat aufei- 
den, die vorhandene Sauerftoffmenge noch nit einmal vollftändig 
aufreiht, den Bedarf ganz zu deden, daff mithin die Analyfe 
unf feinen Auffhluf über die Natur def etwa nod außer Olivin 
vorhandenen Silifatf weitergibt. 

In dem von Säuren nit zerfeßbaren Beſt endlich ftellen ſich 
die Verhältnife folgender Maaſſen: 


Kiefelerve | 55,53 | mit 9,20 = 2,6+7 
Eifenorydul | 16,66 | mit 3,700 = 3,58 + 0,12 
DBittererde | 19,34 | mit 7,73 O 

Chromoxyd 0,73 | mit 0,3 O 

Zonerde 5,13 | mit 2,39 O = 2,33 + 0.06 
Kalkerde 1,3 | mit 0,32 O 

Kali 0,56 | mit 0,10 O 

Natron 1,62 | mit 0,42 O 
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Darauf berechnet fih ein Biſilikat, Chromeifen (von der Zu- 
fammenfegung def von L'Aigle) und ein Andefinartiger Feldfpat 
ungefähr in dem Verhältnif wie 79:1:21. 

Im Ganzen befteht alfo ver Eichſtädter Meteorftein ungefähr 
aus 


Meteoreifen 22,98 
Schwefeleiſen 3,82 
Chromeiſen 0,40 
Olivin 31,00 


Mineral der Augitgruppe | 31,90 
Andefinartiger Feldſpat 8,46 
Feldſpatartigeſ Mineral 1,54 


Daf häufige Vorkommen und die relative Größe ver Chondren 
luden zu einer befonderen Analyfe viefer Kügelchen ein. Um ſicher 
zu fein, mit einem von anhaftenden kleinſten Mineralſplitterchen 
freien Material zu verarbeiten, wurden die Chondren fo lange 
auf einer mattgefchliffenen Ölafplatte hin- und hergerieben, bif ihre 
Oberflähe völlig glatt und glänzend geworden war. Leider war 
die fo mir zur Verfügung ſtehende Menge eine nur fehr geringe 
(0,2 Gr.) und ef fann daher an die Analyfe der Anſpruch gröſer 
Genauigkeit nicht gemacht werden. Durch Vorverſuche war bereitf 
feftgeftellt worden, daſſ aud) die Subftanz der Chondren fid) teilt in 
eine von Salzfäure zerfeßbare und in eine unzerſetzbare Maffe. Die 
erftere enthält noch Schwefeleiſen, weldef, wie die Unterfuhung 
an Dünnſchlifen lehrt, in Eleinen Körnchen feft mit den Kügelchen 
verwachſen und in diefelbe gleihfam eingefenft vorkommt. 
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Ich fand die Zufammenfesung: 

Schwefeleiſen 1,53 

3. In Salzfäure zerfegbar 53,05 

33. In Salzfäure unzerfegbar 45,42 

Alf Zufommenfegung der Silifate J und SF ergab fid) ferner 


J 33 
Kiefelfäure | 26,26 mit 14,22 DO | 53,21 mit 28,38 O 
Eifenoryoul | 30,09 mit 6,697 DO | 14,86 mit 3,30 O 
Bittererde | 31,53 mit 12,60 O | 26,42 mit 10,56 O 


ZTonerde 2,70 mit 1,26 O 1,7 
Kalkerde 1,00 mit 0,9 8 | 3,67 mit 1,05 O 
Alkalien 8,00 mit 1,70 O 1,7 

99,98 98,16 


Ef ift zunächſt hervorzuheben, daſſ, wie auch ſchon von anderer 
Seite bemerkt wurde, die Zufammenfegung der Chondren nahezn 
die nämliche ift, wie die der ganzen Maffe und fid) durch die 
Behandlung mit Säuren in zwei ähnliche Teile ſcheiden läſt. 

Der in Salzſäure zerlegbare Teil, abgefehen von Neften einef 
Gehaltef an Meteoreifen und Schwefeleiſen, ſchließt ſich am engften 
an Dlivin an. Aber ef mangelt auch hier, wie in zahlreihen Fällen 
bei analyfierten Chondriten an Kiefelfäure. Ich möchte vermuten, 
daff dief hier von einem Überſchaſſ an Eiſenoxydul herrührt, daſ, 
anſtatt von zerſetzem Olivin, von fein beigemengtem Meteorei- 
ſen abſtammt. Tonerde, Kalkerde und Alkalien weiſen auf eine 
Beimenqung feldſpatartiger Teilchen, wie bei ver Yauptmaffe ver 
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Chondrite hin. Dod) bietet die Interpretation diefef Teilf immerhin 
Schwierigkeiten, die biſ jest noch nicht befeitigt find. 

Der in Salzfäure unzerſetzte Neft fügt fi viel beffer in daſ 
Maaß einef Bifilifatef; wenn ef aud hierbei um etwaſ wenigef an 
Kiefelfäure fehlt, fo kann dief wohl bei der geringen, zur Analyfe 
verwendete Menge alf Folge def Verluftef bei ver Analyfe feldft 
angefehen werden. 
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1.3 Der Meteorftein von Mafing 


“a 
NL 
Ik 


A 


3: Figur 3 


Über die näheren Umftände def Fallf diefef Meteoriten teilt 
Prof. Imhof (Rurpfalzbaier. Wochenblatt 1804 St. 3 u. f. )* 
mit: 

„Rad den gerihtlihen Anzeigen an vie kurf. Landeſdirek— 
tion hörten mehrere der Landleute, die um den Marftfleden 
Mäſing(Maſſing) Lager. Eggenfelden wohnen, am 3. Dez. 


5Gildertf Ann. d. Phyſ. EWIIFT. 330. 
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1803 Vormittag zwiſchen 10 und II Uhr neun bif zehn Mal einen 
Knall, wie Ranonenfhüfe. Ein Bauer zu St Nicolaf, der bei 
diefem Getöſe auf feinem Hofe trat und in die Höhe fah, erblidte 
etwaſ, daſ fehr hoch unter beftändigem Saufen in der Luft da- 
herkam und endlich auf daf Dad) feiner Wagenhütte fiel, etliche 
Schindeln zerfhlug und in Diefelbe eindrang. Er ging auf die 
Hütte zu und fand in ihr einen Stein, der nad Pulver roch, ganz 
ſchwarz und fo heiß war, alf ein Stein zu fein pflegt, der auf 
einem Dfen lag. Er fagte, er habe daf vermeintliche Schießen von 
Alten-Detting (d. h. von Often) hergehört, der Stein fei aber 
über Heiligenftadt (d. h. von Werten) gefommen. Der Stein 
wog über 11/2 Kilogramm, hat ein fpec. Gew. von 3,365, eine 
dunkelſchwarze, etwaf didere Binde, alf der Mauerkirchner und 
ift im Brude viel grobförniger. Alf Gemengteile enthält er nad) 
Imhof: 

1. regulinifef Eifen, daf wie dünne Eifenfeile fihtbar eingewach— 

jen und glänzend erſcheint, 


2. Schwefelfief, der unter der Loupe Friftallifiert erfheint und 
gerieben ein ſchwarzeſ Pulver gibt, 


3. größere und Eleinere plattgedrüdte, edige Maffen, einige von 
dunfelbrauner, andere von ſchwarzer Farbe, die ſich durch ein 
ſchimmerndeſ Anfehen und größere Härte von jenen unter- 
ſcheiden, 


4. hier und da bemerkt man noch kubiſche Körnchen und Blättchen 
von gelblicher Farbe durchſcheinend und mit Glaſglanz, wie 
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Quarz aufehend, die jedoch nicht die Härte def Quarzef 
haben, 


5. aud find weiße Körner von unregelmäßiger Form einge 
fprengt, von denen einige über 3 Linien did find, 


6. unter dem Mifroffop fieht man aud) ein weißgrauef, inf Gelbe 
fpielendef Metall, daf die Magneten folgfam und wahrſcheinlich 
metallifhef Nickel ift. 


Nach der Analyfe diefef Forſcherſ befteht der Stein in 100 
Zeilen, aus 


regulinifhem Eiſen 1,80 
regulinifhem Nidel 5 
braunem Eifenoryd 32,54 
Magnefia 23,25 
Kieſelerde 31,00 
Verluſt an Schwefel u. Nickel | 10,06 


Ammler gibt (DO. Büchner a. a. O. ©. 17) daf fpec. Gewicht 
zu 3,3636 an. 

Prof. v. Schafhäutl befhreibt (a. a. O. ©. 558) diefen 
Stein „vom Auffehen def Bimffteinporphyrf, in dem die einzel- 
nen GSilifate in fo großen Aggregaten auftreten, daf man fie 
leicht mit freiem Auge unterfcheiven könne. Daf Geftein beftehe auf 
mildmeißen Körnern von blättrig ftrahliger Struktur, auf olivin- 
artigen körnigen Maſſen von Erbfengröfe, und auf 3. Th. matten 
bafaltartigen Fragmenten, die jedoch öfter auf den augitartigen 
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Dlätterdurdgängen au glafglänzend erfheinen. Sparfam finden 
ſich riſſigeſ irifirendef Schiefeleifen eingefprengt und kleine Körn— 
en von Chromeiſen. Der Stein wirkt nicht auf die Magnetnadel. 
Vor dem Löthrohr fei er ziemlich leiht ſchmelzbar und ebenfo mit 
einer glafig glänzenden Winde überzogen, wie ver Nerolith von 
Stannern.“ 


Nach meinen Beobachtungen befist der Stein eine braunſchwar— 
ze glafglänzende Ninde und befteht in feiner graulid weißen, ziem- 
lich leicht zerreiblihen Maſſe aus 


1. einem gelblich grünen bif hellgrünen, etwaf parallelrifigen, 
in rundlich und unregelmäßigen Körnden (mie in Kryftall- 
form) vorfommenden, ziemlid großen, I—1 1/2 mm. im 
Durchmeſer breiten, nur ſporadiſch erfheinenden Gemengteil, 
der durch Säuren leicht zerfegt wird and alf Olivin gelten 
muf. 


2. auf einem weißen, oft glafartig durchſichtigen oder ſtaubig 
trüben, nur durchſcheinenden, ſtark rifigen, felten parallel- 
ftreifigen, zuweilen mit deutlihen Spaltflächen verfehenen 
Mineral, daf i. p. £. lebhaft ein- oder fledig vielfarbig er- 
ſcheint und von Säuren gleichfallf zerfegt wird, einem Feldſpat 
entfpredyend, 


3. auf einem weingelben bif graugrünliden, oder blaf rütlic) 
braunem, glafartig mattglänzendem Mineral, 1,5 bif 2 mm. 
groß, i. p. £. lebhaft gefärbt, aber nit dichroitiſch, etwaſ 
längfaferig (aber undeutlich, geftreift) und mit zahlreichen 
fleinen Bläfhen erfüllt. Diefer Beftandteil wird von Säuren 
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nicht zerfegt und gehört der Augitgruppe an. 


4. auf ſchwarzem, ftarfglänzendem, in Säuren nicht zerfegba- 
rem, in der Phofphorfalzperle ein prächtig grünef Ölaf lie- 
ferndem Chromeifen, 


5. endlih auf z. Th. von den Magneten gezogenen, dunklen, 
metalliſchen Körnden, die meift dem Schwefeleiſen, im Mi- 
nimum dem Meteoreifen zuzuteilen find. 


Diefe fümtlihen größeren, vorwaltend rundlid unregelmäßig 
edigen, (nicht länglich fpießförmigen) Teilchen liegen in einer fein 
ftaubartig förnigen, grauen Grundmaſſe, welche auf denfelben nur 
fleinen und Eleinften Splitterden, wie fie eben angeführt wurden, 
zu beftehen ſcheint. Auch hier ift eine glafartige Bindemaſſe nicht 
zu erfennen. 

Die Analyfe A. Schvager’f ergab: 


Stofe: Bauſchanaly eꝛl,3396 in | 78,67% in 
Salzfäure Salzfäure nit 
zerſetzbar zerſetzbar 

Kieſelſäure 52,115 39,59 56,71 

Zonerde | 8,204 29,51 2,54 

Eiſenoxydul 19,138 2,83 23,46 

Eiſen 0,523 2,49 4,7 

Nickel Spuren | Spuren 4,7 

Chromoryd 0,979 1,7 1,24 

Kalferve 5,786 15,70 3,15 

DBittererde | 8,485 3,33 10,74 

Kali 1,188 4,18 0,85 

Natron 1,928 4,78 1,17 

Schivefel | 0,374 1,78 4,7 

09,720 | 100,06 99,86 


Der durd Salzfäure zerfeßbare Anteil zu 21,337 läſt ſich 
nad) dem Gehalt an Schwefel, Bittererde und Tonerde berechnet 


anfehen alf ungefähr zufammengefeßt aus 


10% Dlivin (Hyalofiderit) 
86% Anorthit mit großem Alkaligehalte 


4% Schwefeleiſen und Meteoreifen 


In abgerundeten Zahlen beftände ver Feldſpat A und der Dlivin 


D au 


Kiefelerde | 42 | 37,25 
Zonerde |34 | 77 
Eifenoryoul | +, | 29,75 
Kalkerde | 18 1,7 
Bittererde | +,- | 33,00 
Alkalien 6 4,7 


Waſ den Neft def durch Säuren nicht zerfegbaren Anteilf zu 
78,97% anbelangt, fo muf man hierin nod einen kleinen Anteil 
Feldſpat neben Chromeifen und Augit annehmen, etiva: 

2,5% Khromeifen 

13,5% feldfpatartige Subftanz (A) 

84,0% Augitmineral (B). 

Beiden legteren (A und B) würde eine Zufammfegung zu 
fommen, wie folgt: 


AD 
Riefelerde | 66 | 86 
Tonerde 19 +, 
Eifenoryoul | -,- | 36 
Ralterde |, | 4 
DBittererde |», | 14 
Alkalien 5 |»,- 


Derüdfihtig man ferner daſ Verhältnif def in Salzſäure zer- 
fegbaren und nicht zerfegbaren Anteilf im Verhältnif von 21,33 
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zu 78,67 fo fünnen wir nad) der oben angeführten Deutung den 
Meteorftein ungefähr zufammengefegt unf vorftellen, aus 


Olivin 2,00 
Schwefeleiſen 0,75 
Meteoreifen 0,25 
Chromeiſen 2,00 
Anorthit 18, oo 
2te feldſpatige S. 11,00 
Augitmineral 66,00 


Ef wurde bifher der Stein von Maſſing dem von Luotolaff an die 
Seite geftellt und Nammelfberg (d. dem. N. d Meteor. ©. 136) 
zählt ihn zu den Howarditen (Dlivin- Augit- Anorthitmeteorftein). 

Ich glaube, daf er mehr Analogien mit ver Gruppe ver Eufrite 
defigt, da der Dlivin fehr ſpärlich vorhanden ift. 

Wir wollen nun zunädft fehen, wie mit diefer Aufafung die 
optifhe Unterfuhung ver Dünnſchlife paſt, wie daf Bild Figur 
333. einen folden darftellt. Man bemerkt zunächſt große, unregel- 
mäßig edige — nicht wie bei den typiſchen Chondriten abgerundete 
Körnden und eine ziemlid gleihmäßige, feine Hauptmaſſe mit ein 
zelnen im aufallenden Lichte metallifd glänzenden, ftahlgrauen und 
mefiinggelben Pusen. Sehen wir zunächſt ab von den großen, un- 
regelmäßigen, gleihfam abnormen Beimengungen, fo treten unf in 
der Grundmafe vor Allem größere Gruppen einef grünlich gelben, 
dann einef ſchwach weingelben, einef blafrötlid) braunen und weißen 
Mineralf entgegen, melde wir alf die Yauptgemengteile anzufe- 
hen berechtigt find. Die wenigen grünlich gelben Teilen (a) find 
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unregelmäßig rifig, glänzen i. p £. mit den lebhafteften Aggre- 
gatfarben und werden durch Säuren zerfegt — Dlivin. Nach dem 
erften Anfchein möchte man aud die weit zahlreiheren Putzen def 
ſchwach weingelben, jedod mehr parallel rifigen Mineralf (6) für 
Dlivin halten. Allein in den mit kochenden Säuren anhaltend be- 
handelten Pulvern erfcheinen fie unzerfegt und fünnen mithin nicht 
zum Olivin gehören. Auch bemerkt man in den Dünnſchlifen eine 
Art Parallelftreifung, wie fie dem Dlivin nicht zufommt, aber an 
Enftatit erinnert. Daneben liegen zahlreiche, oft nur durchſchei— 
nende, doch auch gut durchſichtige, an den Nändern rötlid braun 
gefärbte, nicht dichroitiſche Teilden (c), die allem Verhalten nad) 
Augit zu fein fheinen. Ich glaube demnach annehmen zu follen, 
daf zwei Mineralien der Augitgeuppe hier vertreten find, nämlid) 
Enftatit und Augit. Die glafhellen over ftaubartig weißen Teilchen 
(d) find teilf durch Säuren zerfegbar, teilf erſcheinen fie aber auch 
noch in dem durd Säuren behandelten Pulver mehr oder weniger 
unberührt. Dief deutet gleihfallf auf die Anweſenheit von zweierlei 
Feldſpaten, von melden der eine wohl in dem Dünnſchliffe Spuren 
von Parallelftreifen i. p. £. erfennen läſt. Daſſ — entgegen ver 
Angabe Schafhäutl’f — wirklich Meteoreifen, wenn auch ſpärlich 
beigemengt ift (e), habe ich in die Dünnſchliffe, in dem zwei deut- 
lihe Körnchen Vorkommen, dadurch feftgeftellt, daſ ich auf Die 
ftahlgrau glänzenden Flächen Kupfervitriollöfung brachte, wobei 
ſich fofort die Auſſcheidung metallifhen Rupferf beobachten läſt. 
Schwieriger zu erklären ift die Natur der großen Einfprenglin- 
ge, zu denen im Dünnſchliff die Parthien x und y gehören. Der 
größere £ ift parallelftreifig und querrifig, dunfelolivengrün bif 


rötlid braun, wenig durchſichtig, i. p. £. farbig. Er möchte alf ein 
etwaſ veränderten Augitfragment zu betrachten fein. Daf ziveite 
Fragment y iſt gelblich, fehr feinförnig, faft dicht, ſchwach duſch— 
ſcheinend und mit feinſten ſchwarzen Staubteilchen durchſprengt. Eſ 
gleicht am eheſten die Bruchſtücke einef Chondrit⸗körnchenſ. Der- 
gleichen Einſchlüſſe mögen noch von ſehr verſchiedener Beſchaffenheit 
in der Grundmaſſe eingebettet fein. Obwohl eine deutliche Chondri- 
tenftruftur nicht vorhanden ift, verhalten ſich doch dieſe Einfhlüfe 
und die alf Grundmaſſe auftretenden Mineralien fo ähnlich den Be— 
ftandteilen der Chondrite, daſ aud dem Meteorftein von Mafing 
eine ganz analoge Entftehung, wie die der legteren, zugefproden 
werden muf. 

Der namhafte Gehalt diefef Steinf an Chromeifen gab Ver— 
anlafung, defen Zufammenfegung näher zu erforfhen, da, foviel 
id weiß, daf Chromeiſen der Meteorfteine ifoliert bif jetzt noch 
nit einer Analyfe unterworfen worden ift. Ef fhien ſich hierzu 
daf Chromeiſen im Meteorftein von L'Aigle, indem ef in größeren 
Körnden vorkommt, gut zu eignen. Dafelbe läſt fi darauf fehr 
leicht undvollftändig rein herauſſuchen. Die Analyfe diefef Chro- 
meifenf ergab: 


Chromoxyd 52,13 
Eifenoryoul | 37,68 
Zonerde 10,25 
100,06 


alfo nahezu die Zufammenfesung def Chromeifenf von Baltimore 
(Maryland), ein Beweif mehr für die Öleihartigfeit der Bildung 
fofmifher und tellurifher Mineralien. 
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1.4 Der Meteorftein von Schünenberg 


4: Figur 4 


Einen fehr aufführlichen Bericht über den Fall diefef Meteor- 
fteinf gibt Prof. v. Schafhäutl (a. a. D. ©. 564). Darauf ift 
zu entnehmen, daff zur Zeit def Fallſ am 5. Dez. 1846 nad) 2 
Uhr Nachmittagſ auf einen Umfreif von etwa 60 Kilometer ein 
Donner-ähnlicef Geräuſch gehört wurde. In der nächſten Nähe 
def Ortef, wo der Stein niederfiel, verglid man daf Geräuche 
mit fernem Kanonendonner, der nad) mehr alf 2Omaliger Wie- 
derholung gleihfam in ein Trommeln überging und nad) etwa 3 


36 


Minuten mit einem fernem Trompetenklängen ähnlihen Saufen 
endete. Im Dorfe Schönenberg traten mehrere Leute bei dieſem 
Geräufhe auf der Kirche, in der gerade Nachmittagſogotteſdienſt 
ftattfand, wieder herauf und fahen nun eine feft fauftgroße Kugel 
von R.-D.zulegt nah S.-D. ſich wendend in ein Krautfeld in 
der Nähe def Dorfef nieberfallen. Zahlreihe Bewohner def Dorff 
eilten zur Stelle nnd ef fand fi etwa 2 Fuß tief in dem etwaf 
gefrorenen Lehmboden eingedrungen ein ſchwarzer Stein. Man 
glaubte noch Schivefelgerud zu fpüren. Dabei zeigte der vordem 
bevedte Himmel plöslic zuerft in der Nihtung def Meteorfallf 
einen lichten Streif und hellte ſich dann gänzlid auf. 

Die Form def ringfum von einer dunfelbraunen rauhen Sin- 
terrinde überzogenen Steinf befhreibt v. Schafhäutl alf eine fehr 
unregelmäßige in den Hauptumriffen vierfeitige Pyramide mit ei- 
ner Zufhärfung, die in der Richtung def längften Durchmeſſerſ ver 
Dofif läuft und fi nad der hintern Geite der Pyramide fenft. 
Da die Rinde aud in kleinen Einſchnitten ſich vorfindet, glaubt 
er annehmen zu follen, daſ der Stein in einem erweichten Zu— 
ftande auf die Erde fam. Merfwürdiger Weife ziehen 7 Streifen 
von Nideleifen ſchnurartig über den Stein, durchkreuzt von einem 
Sten, der eine faft redtwinflige Richtung zu den anderen nimmt. 
Zwei Seiten find eben und ohne Eindrüde, im Übrigen aber ift die 
Oberfläche unregelmäßig vertieft, wie daf Bruchſtück einef Steinf, 
der durch eine äußere Gewalt zerfhlagen if. Der Stein wog 
8 Kiloge. 15 Gr. und ift fo weich, daff er fid mit den Fingern 
zerbrödeln läft. Er wirft auf die Magnetnadel und Salzfäure ent- 
widelt unter Gallertbildung Schwefelmaflerftof. Die Maſſe befteht 
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auf weißen, feinförnigen Teilhen, weldhe von Säure am meiften 
angegriffen wurden, dann auf honiggelben und grünliden, körni— 
gen Aggregaten, auf welche die Säure weniger Wirkung aufübt, 
ferner auf einzelnen Fleinen Körnden von Schwefeleifen, filber- 
glänzenden, gefranzten Blätthen von Nideleifen, in der Maffe 
zerftreut und zugleid die oben erwähnten Schnüre bildend. Von 
Augit, Labrador u. dgl. fei Nichtſ in dem Nerolithen zu entdeden, 
v. Schafhäutl fheint nicht der Anſicht von Berzeliuf zuzuftimmen, 
daff der durch Salzſäure zerfegte Gemengteil Dlivin fei. Denn 
die olivinartigen Körner feien gerade die unauflöflihften und die 
weißen Mineralteilhen die zerfegbaren nad Art der Zeolithe oder 
gleich dem geglühten Epivot, Veſuvian u. f. w. Er fügt dann 
nod einen Erflärungfverfud der Entſtehung der Meteorite alf daf 
Reſultat einer Verdihtung auf einer Wolfen-artigen Maſſe in der 
Nähe unferef Erofreifef hinzu. 

Die Schmelzrinde ift nad meiner Wahrnehmung matt ſchim— 
mernd, ſchwarz, ftellenweif, wo Eifenteilhen in ver Nähe vorhanden 
waren, ziemlich did (bif 1/2 mm.) Die lihtgrau weiße, feinfürni- 
ge, fpärlid ſchwarz punftierte, ftellenweife voftfledige Hauptmaſſe 
befteht, ſoweit fidy dief vorläufig erkennen laft, aus 


1. größeren, grünlic gelben Teilchen, welche durch Salzſäure 
zerfeßbar, eine viel Eifenorypul und Bittererde haltige Löfung 
geben — alfo olivinartig, 


2. weißen fplittrigen Teilchen, gleihfallf durch Säure zerlegbar, 


3. grünlid grauen, mattglänzenden, unregelmäßigen Körnchen, 
welche viffig find und von Säuren nicht zerfegt werden, 
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4. auf verſchiedenen Eifenverbindungen, die ſich durch den metalli- 
(den Glanz bemerkbar maden und vielfady von einem gelben, 
roftfarbigen Hofe umgeben find, alf Folge der eingetretenen 
Zerfesung def Meteoreifenf. Der Gehalt an dieſem wurde 
durch beſondere Verſuche feftgeftellt. Im Übrigen ergab die 
Analyfe: 


Stofe: | Baufhanalyfs,i8% durh  |44,82% durch 
Salzſäure zer⸗ | Salzfäurenicht 
ſetzbar zerſetzbar 

Kieſelſäure 40,13 24,47 57,85 

Zonerde | 5,57 9,45 6,75 

Eiſen 13,77 30,56 7,7 

Fidel 1,47 1,48 1,44 

Schivefel | 1,93 3,52 47 

Phofphor | 0,36 0,33 0527 

Chromoxyd 0,60 4,7 1,35 

Eiſenoxydul 17,12 10,41 15,37 

Kalkerde | 2,31 3,72 0,56 

Bittererde | 13,81 11,55 16,63 

Kali 0,73 De Spuren 

Natron | 2,20 3,18 1,02 

100,00 100,00 101,24 


Auf diefen Angaben läſt fi) berechnen, daff der in Galzfäure 
zerfesbare Anteil befteht aus 
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Schwefeleiſen 9,64 
Meteoreifen 26,25 
Olivin 34,78 
Feldſpat⸗Mineral 29,33 


Für den Oliwindeftandteil ift in Rechnung zu feßen: 


SO, | 12,82 | 37 
FeO | 10,4 | 30 
MgO 1,55 | 33 
34,78 | 100 


entfprehend der Zufammenfegung def Hyaloſideritſ. 
Wir finden dann weiter für den etwaſ zerfegten Feldſpatartigen 
Deftandteil: 


SO, | 1,65 | 39,71 | Sauerftof 21,3 
AD; | 9,45 | 32,21 | Sauerftof 15,0 
CoD | 3,72 | 12,70 | Sauerftoff 3,6 
RD | 1,33 | 4,54 | Sauerftoff 0,77 
FD | 3,18 | 10,84 | Sauerftof 2,8 
29,33 | 100,00 


Daſ Sauerftoffverhältnif ver Kiefelfäure, der Tonerde und der 
alfalifhen Baſen 3:2:1 fteht nicht in Übereinſtimmung mit jenen der 
eigentlichen Feldſpate, ſondern entſpricht dem der Skapolithgruppe 
(Mejonit). Die Anweſenheit eineſ derartigen Mineralſ würde aneh 
zu dem optiſchen Verhalten beſer paſen, alſ die Annahme eineſ 
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Anorthitf oder Plagioklafef überhaupt, weil i. p. £. die weißen 
oder glafhellen Teilhen feine parallelen Farbenftreifchen erfennen 
laſen. 


In dem von Salzſäure nicht zerſetzten Reſte iſt der Gehalt an 
Nickel und Phofphor bemerkenſwert. Wir müſen dief, da nicht an- 
zunehmen ift, daſ diefer Gehalt von einem Neft zufällig unzerfegt 
gebliebenen Meteoreifenf herrühre, alf ein Zeichen der Beimen— 
gung von Schreiberfit anfehen. Daf dazu gehörige Eifen erſcheint 
natürlid in der Analyfe unter dem Eiſenorydul. Darauf mag ſich 
auch der Überſchuſſ der Summe über 100 3. Th. erklären. Ob- 
wohl außerdem noch fiher Lonerve-haltigef Chromeifen vorhanden 
ift, kommt doch eine fo bedeutende Menge von Tonerde neben ei- 
nem beträchtlihen Quantum von Natron zum Vorſchein, daff in 
dem Neft weiter aud ein feldfpatiger Gemengteil voraufgefegt wer⸗ 
den muſſ, während deſen Hauptbeftandteil offenbar ein augitiſcheſ 
Mineral aufmaht. Bringt man für lesteref die Gemengteile einef 
Biſilikatſ in Abzug, fo bleibt ein Neft, in dem daf Sauerftoffver- 
hältnif zwiſchen Tonerde und der übrig bleibenden Kiefelfäure zwar 
nahezu wie 3:9 verhält, ef fehlt aber dann an der erforderlichen 
Menge ver Kalkerde und Alkalien. Ef läft fi daher dieſer von 
Säuren nit zerlegte Anteil nur ungefähr berechnet alf beftehend 
aus 


Schreiberfit 4,5 
Chromeiſen 2,5 
felofpatigef Mineral | 4,0 
augitifhef Mineral | 89,0 
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Sm Ganzen beftände demgemäß der Chondrit von Schonenberg 
aus 


Olivin 19,0 
felofpatigem und Sfapolithartigem Mineral | 18,5 
augitifhem Mineral 40,0 
Meteoreifen 14,5 
Schwefeleiſen 5,0 
Schreiberfit 2,0 
Chromeiſen Lo 


Der Dünnſchlif diefef Meteorfteinf (Figur IV. der Tafel) 
lehrt unf die außergewöhnliche Feinkörnigkeit ver Gemengteile fen- 
nen, welche alle unregelmäßig fplittrig, wie bei allen Chondriten, 
find. Größere Mineralſtückchen find felten und ebenfo vereinzelt 
die Chondren (0), deren Mafe weiß trübe, ſtaubartig feinkörnig, 
und an den Rändern ſchwach durchſcheinend, aber i. p. £. buntfar- 
big, feltener exzentriſch faferig ſich zeigt. Neben dieſen rundlichen 
Körnden fommen aud noch unregelmäßig edige Fragmente von 
trüben, faubartigen und deutlich geftreiften Mafen (b) und von 
jener eigentümliden, äußert fein parallelftreifigen und quergeglie- 
derten, der Zellenmafchen der Moofblätter ähnlihen Struktur (c) 
vor, die in fo vielen Chondriten alf harakteriftifh wiederfehrt. 
Daſ Meteoreifen bildet oft langgezogene, leiftenartige Häufchen 
(d), ſcheint aber häufig aud) wie eine dünne Ninde fih um die 
Chondren anzulegen. 

Unter den größeren Mineralfplitterhen kann man die gelbli- 
hen, hödhft unregelmäßig riffigen, im Umriſe mehr rundlichen alf 
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dem Dlivin angehörig erkennen; fie zeigen i. p. £. die buntef- 
ten Aggregatfarben. Die etwaf dunkler, farbigen, öfterf etwaſ inf 
Rötliche fpielenden Splitter def augitiihen Mineralf zeihnen ſich 
durch eine mehr parallele Zerflüftung nad zwei Richtungen und i. 
p. L. gleihfallf fehr bunte Färbung auf, während die weißlihen, 
feldfpatigen Beftandteile vielfah inf Trübe übergehen und i. p. 
L. von blauen und gelben Farbentönen beherrſcht werben. 

Nach alledem gehört der früher chemiſch noch nit unter fucht 
geweſene Meteorftein von Schönenberg der großen Gruppe ber 
Chondriten an und nähert fid unter dieſen durch den niederen 
Kiefelfäuregehalt fehr dem Stein von Enfifheim, unterfheidet ſich 
aber von diefem, wie von allen den durch Nammeifderg (a. a. 
O.) zufammengeftellten Arten durd den relativ fehr geringen 
Bittererde/, hohen Tonerve- und Natrongehalt. 

Die an der Oberflähe def Steinf bemerkbaren ſchnurartigen 
Streifen fheinen Zerflüftungen def Steinf zu entfpreden, auf 
denen, wie auf der Oberfläche, eine Schmelzrinde beim Fall durch 
die Atmofphäre ſich gebildet zu haben fceint. 
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1.5 Der Meteorftein von Krähenberg 


bei Zweibrüden in der Nheinpfalz. 


5: Figur 5 


Zu den erft in jüngfter Zeit gefallenen und am Genaueften un- 
terfuchten Meteorfteinen gehört der Stein von Krähenberg. Über 
den Fall felbft berichten auführlid Dr. G. Neumayer (Sisungfb. 
d. Ac. d. Wiſſ. in Wien math. naturw. Cl. Bd. LX. 1869. 
S. 29), D. Büchner (Poggendorf Ann. Bd. 137. ©. 176) 
und WVeif (N. Jahrb. 1869. ©. 727 u. Poggendorff Ann. Bd. 
137. ©. 617), über die Zufammenfegung [Gerhard] vom Rath 
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6: Figur 6 


(Poggendorff Ann. Bd. 137. S. 328), an einer mikroſkopiſchen 
Unterfuhung der Dünnfhlife fehlte ef jedoch biſ jegt. Wir ent- 
nehmen den oben angeführten Angaben über ven Fall def Steinf, 
daf am 5. Mai 1869 Abendf 6 1/2 Uhr ein furchtbarer, einem 
Kanonendonner ähnlicher, aber weit ftärferer Knall gehört wurde, 
dem ein Wollen, ein Öefnatter, wie von Muffetenfeuer herrührend 
und ein Braufen, ähnlid dem Geräufche, def auf einer Lokomotive 
aufftrömenden Dampfef folgte. Mit einem ftarfen Schlag endig- 
te plößlicy dieſe Geräuſche, weldef gegen 2 Minuten angedauert 
hatte. Man beobachtete an Orten bif auf 60 bif 70 Kilometer 
Entfernung vom Fallpunkte Krähenberg entweder Geräuſch oder 
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Lichterſcheinungen, welch letztere alf intenfiw weiß angegeben wer- 
den. Zwei Knaben fahen den Stein zur Erde fallen und etwa 
15-20 Minuten nad) dem Fall grub man venfelben auf der Erde, 
in die er ein fenfrechtef, gegen 0,6 M. tiefef Loch ſich gegraben 
hatte und auf einer Platte def unterliegenden Buntfandfteinf liegen 
geblieben war.* Der Stein fühlte ſich noch warm, aber nicht heifa 
an; er wog, nachdem wohl einige Kilogramm abgeſchlagen worden 
waren, immerhin noch 15,75 Kilogramm und befaß einen Broblaib 
ähnliche, aber etwaſ einfeitig erhöhte rundliche Form, mit einem 
größeren Durchmefler von 0,30 m. und einem Eleineren von 0,24 
m., die außer der Mitte liegende größte Dide oder Höhe ift 0,18 
m.; die Grundfläche flach, ziemlidy eben, die gewölbte Fläche vage 
gen höchſt merfwürdig mit zahlreihen, vom glatten Scheitel auf, 
gegen den Nand ftrahlig verteilten, grubenförmigen, oft zu 0,03 
m. langen Rinnen aufgeftredten, bif 8 mm. tiefen Furchen bevedt. 
Zwiſchen diefen Gruben erheben ſich dann ſchmale wellige Wülft- 
hen, fo daff die Oberfläche gleihfam tief blatternardig durchfurcht 
erfcheint. Die ganze Oberfläche ift mit einer ſchwarzen, ſtellenweiſ 
ſchaumigen Schladenrinde vom 1/2—1 mm. Dide bevedt. Fle— 
ckenweiſ ift die Ninde dünn und bräunlich fatt ſchwarz gefärbt, waf, 
wie ih mid am Original überzeugte, daher rührt, daf an fol- 
den Stellen ſchwerer ſchmelzbare Gemengteile ſich vorfinden, Die 
ein intenfiveref Schmelzen verhinderten. Weiß hatte fogleid die 
Chondritennatur def Steinf erfannt und macht aud auf die in der 
weißen Grundmaſſe liegenden dunfelgrauen, ſcharf abgegrenzten 
Fragmente aufmerffam, welche ſich durch eingefprengte metalliſche 
Teilchen und weißliche Splitterchen ebenfallſ alf Gemenge, wie die 
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grauen Kugeln ermweifen. Vom Nath betätigt dief und führt weiter 
an, daf der Krähenberger Stein auf der lihtgrauen Brudfläde 
zahlreiche, in allen Richtungen ziehende, zumeilen zu einer Maſche 
werfe verbundene, feine ſchwarze Linien bemerken läſt. Ef fheinen 
ihm Spalten zu fein, welde wenigftenf 3. Th. beim Eintritt def 
Meteorf in die Erdatmofphäre ſich bildeten und mit der ſchmelzenden 
Subftanz der Ninde erfüllt wurden. Außer dieſen Schmelzlinien 
ſchwärmen in den Steinen gefrümmte ſchmale Gänge anderer Art 
umber, die auf Nideleifen beftehen. Ef find gangähnliche Parthieen 
von anfehnliher Dicke. Ich konnte eine ſolche über 3 Zoll lange, 
wenig Gekrümmte 1/34/2 mm. dide Erzader auf einer Bruch— 
fläche deutlich beobachten. Außerdem kommen aud Eifenfpiegel, 
wie im Stein von Pultuff vor, dem aud die Mafe fehr ähnlich), 
doch weniger feinförnig ift. Alf Gemengteile erfannte vom Nath 
Nickeleiſen, Magnetkief, Chromeifen, Dlivin und die harakterifti- 
fhen Kugeln, welde Öemengteile in einer auf weißen und grauen 
Körnern gebildeten ſphärolithiſchen Grundmafe liegen. Den Ge- 
halt an Nideleifen (auf 84,7 Eifen und 15,3 Nidel) beftimmte er 
zu 3,5%, fo daſ 96,5% auf die Silifate, Magnetfief and Chro- 
meifen fommen. Von Schmelzrinde freie Stückchen befigen daſ 
fpec. Gew. 3,4975 bei 18° C., an Schmelzrinde reihe Stückchen 
3,449 bei 20° C., wonach fid) die Beobachtung am Pultuffer 
Stein beftätigt, daſſ die Schmelzrinde ſpezifiſch leichter ift alf die 
fteinige Maſſe def Innern. 

Daſ Schwefeleifen hält vom Nath, obwohl ef nit vom Magnet 
gezogen wird, nicht für Troilit, fondern für Magnetkief, weil ſich 
bei der Behandlung mit Salzfäure in reihliher Menge Schiefel- 
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waſſerſtoff entiwidelt und eine Menge Schwefel aufgefhieden wird. 
Er beftimmte den Gehalt an Magnetfief zu 5,52%. 


Die dunfelgrauen bif ſchwarzen Körner, bif 2 mm. groß, zei- 
gen bifiveilen eine äußerſt feine, fid ſehr leicht ablöſende, weiße 
Hülle. Dazu kommen unregelmäßig gerundete, dunkle Körner 
und Kugelfegmente, welde wie erftere, wenn gleich nur unvoll- 
fommene Faferzufammenfesung befisen. Weiter zeigen fi bif 1 
mm. große, gelblich weiße Körner — wahrſcheinlich Olivin mit 
gerundeten Oberflähen und nur Andeutungen von Friftallinifcher 
Umgränzung. Schwarze, Fleine Chromeifenfteinkörner feinen ei- 
ne oktaedriſche Form erfennen zu laffen. Die Hauptmafe def Stein 
ftellt fi) unter dem Mikroſkop alf ein Haufwerk unendlich Fleiner, 
weißer, Eriftallinifher Körnchen dar Sie find hell, lebhaft fettartig 
glänzend, zeigen Farben i. p. L.; find in Säuren unlöflid und 
beftellen wefentlih auf einem Magnefiafilifate, daf reiher an Kie- 
felfäure, alf Olivin ift. Daneben kommt auch noch eine lihtgraue 
Subftanz, welde Anlage zu fphärolithifher Bildung befigt, und 
wie die dunklen Kugeln aud zuweilen faferige Zufammenfegung 
zeigt, vor. 

Mikroſkopiſch fanden ſich noch alf feltene Gemengteile vor: außer- 
ordentlich Fleine, purpurrote Kriftallteilden, mehrere intenfiv gelbe 
Körnden mit deutlichen Kryftallflähen, einige lihtgelbe, langprif- 
matifhe Formen und endlich einzelne, bif 1/2 mm. große, rote 
Körnden, von muſcheligem Bruche und durdfheinend — mwahr- 
ſcheinlich Zerfegungfproduft def Schivefeleifenf, dem Caput mortu- 
um ähnlich. 

Die Analyfe def nicht magnetifhen Anteilf ergab nad) vom Rath: 
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J 33 

Nach Abzug von Chro— 

meiſen und Magnetkieſ 
Chromeiſen 0,94 ⸗, 
Magnetkieſ Schwefel | 2,25 | ,7 
Magnetkief Eifen 3,47 7, 
Riefelfäure 43,29 | 46,37 Sauerftoff 24,73 
TDonerde 0,63 0,07 Sauerftoff 0,32 
Magnefia 25,32 27,13 Sauerftoff 10,85 
Kalkerde 2,01 2,15 Sauerſtoff o, ol 
Eiſenoxydul 21,06 | 22,56 Sauerſtoff 5,01 
Manganorydul Spur. |, 
Natron (Verluſt) 1,03 1,12 Sauerftoff 0,29 


Demnad verhält fih die Summe der Sauerftoffmengen ver 
Dafen gegen die der Kiefelfäure wie: 

1:1,448, 

welcheſ Verhältnif gegen daf def Pultuffer Steinf (1:1,507) 
auf feine mwefentlihe Verſchiedenheit fhließen läſt. Alſ wefentliche 
Gemengteile ergeben ſich auch nad) der hemifhen Analyfe: Olivin 
und ein fiefelfäurereihef Mineral, ob Enftatit oder Shepardit oder 
beide gleichzeitig, läft vom Rath unentfchieden. 

Die Beimengung von Anorthit oder Labrador hält er für un 
zuläfig, weil Kalf- und Tonerde dem unlöſlichen Anteil angehören 
und nur in geringer Menge mit Säuren fid) außiehen laſſen. 

Einer gefälligen Mitteilung verdanfe ichferner die Kenntniſnah— 
me der Nefultate einer Analyfe, welche Herr Profefor Dr. Keller 
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in Speyer vorgenommen hat und welde deſhalb von gröſer Wich— 
tigfeit ift, weil fie mit einer bedeutenden Quantität durchgeführt 
wurde, nämlid mit 5,71 Gramm; gefunden wurden: 


Stoffe Baufch- 57,69% 57,69% 42,31% | 42,31% 
Analyfe | in in in in 
Salz | Salz | Salz | Salz 
fäure ſäure ſäure ſäure 
zer⸗ zerſetz⸗ nicht nicht 
ſetzbar bar in zerſetz⸗ zerſetz⸗ 
einzeln % bar* barb in 
einzeln | % 
Kiefelerde (a) |A,2 15,76 27,28 |25,36 | 61,76 
Bittererde (a) [18,62 14,44 124,9 |4,18 10,18 
Manganorypul [0,78 10,78 |1,35 |, 7,7 
(a) 
Eiſenorydul 17,10 10,00 118,52 6,41 1, ol 
(a) 
Eifen (6) 3,93 13,93 10,85 |, 1,7 
Schwefel (6) 12,35 12,35 110,85 |, 1,7 
Eifen (c) 6,44 16,44 14,31 |, 1,7 
Nidel (c) 1,356 |1,36  |14,31 |, 1,7 
Phoſphor (ch [0,46 10,46 114,31 |, 2, 
Chromoxyd o,80 ⸗, 1,7 0,89 |, 
(d) 
Eiſenorydul 0,32 ⸗, 1,7 0,32 |”, 
(d) 
Tonerde (e) 3,22 0,70 \1,31 2,40 5,99 
Kalt (e) 2,00 0,42 0,73 1,04 4,00 
Kali (e) 1,2 10,1 [0,36 1,01 2,40 
Natron (e) 0,7 10,17.|030 |,,- 7,7 
Zinnoryd (e) [0,18 | Spuren +, 0,8 |, 


Darauf wird berechnet: 
a) Dlivin 41,67 

b) Schivefeleifen 6,28 

c) Meteoreifen 8,26 

d) Ehromeifen 1,21 
e) Weitere Silikate 42,58 

Daf fpec. Gewicht wurde zu 3,432 ermittelt. 


Vergleihen wir nun die Nefultate der lesteren (B) Analyfe 
mit jener früher mitgeteilten vom Nath’f (A), indem wir beibe 
bloß auf die Silikatbeſtandteile umrechnen, um den Einfluf ver 
offenbar in fehr ungleiher Verteilung vorkommenden Gemengteilen 
def Meteor-, Schwefel und Chromeifen zu eliminieren, fo ergeben 
fid) folgende Zahlen: 


A B 
Kieſelerde 46,37 | 48,78 
Zonerde 0,67 | 3,82 


Eiſenoxydul 22,56 | 20,29 
Manganoryoul | Spur. | 0,93 


Magnefia 27,13 | 22,09 
Kalkerde 2,5| 2,45 
Kali 1,44 
Natron 1,12:170520 


Auch bier bemerfen wir in einzelnen Stoffen eine fehr gerin- 
ge Ubereinftimmung, fo namentlih in Bezug auf Tonerde und 
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Dittererde, waſ wieder auf eine fehr ungleihe Mengung und Ver- 
teilung der Beſtandteile hinweiſt. In der Tat ergab fih nun bei 
näherer Unterfuhung def Stein, welder in der Kreiſſammlung zu 
Speyer verwahrt ift, daſſ, wie ſchon Weif hervorgehoben hat, gan- 
ze Parthieen deſelben fleden weife durch dunklere Farbe, größere 
Härte und kompaktere Befhaffenheit vor den übrigen hellgrau- 
en, zerreiblihen Maſſen auffallend ſich hervorheben. Ef find dieſe 
pugenförmigen Einfhlüfe, edig, unregelmäßig umgrenzt, gleid- 
ſam Brudftüde im Großen, wie die Splitter der Hauptmaſe im 
Kleinen, jedoch auch von befonderer Beſchaffenheit. Ich wurde in 
die angenehme Lage verfegt, über Stückchen def Speyerer Steinf 
für meine weitere Unterfuhung verfügen zu fünnen. Ehe id) je— 
doch über dieſe befonderen Einfhlüffe weitere Mitteilung made, 
habe id) noch in die nähere Erörterung bezüglid der in Salzſäure 
zerfesbaren und nicht zerfesbaren, verſchiedenen Mineralgemenge 
einzutreten. 

Die in Salzfäure zerfesbaren Silifatbeftandteile berechnen ſich 
in ihrer Zufammenfesung: 

(+) Kiefelerde 36,46 
+) Eifenorybul 24,73 
+) Bittererde 33,40 
+) Manganorydul 1,80 
Tonerde 1,76 
Kalkerde 0,97 
Kali 0,48 
Natron 0,40 


( 
( 
( 
U) 
Ü) 
U) 
U) 
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(+) nahezu genau die Zufammenfegung def Olivinf (Hyalo- 
fiberit). 


(7) Reſte einef ſchwer zerfesbaren, felbfpatartigen Gemengteilf 
in geringer Menge. 

Der von Salzfäure nit zerfegte Neft befteht, daf Chromeifen 
abgerechnet, auf beiläufig: 


JA B 

Kieſelerde | 61,7 oder | 30,0 + | 31,7 
Dittererde 0,21 10,2 1,7 
Eiſenoxydul 15,0 15,0 * 
Tonerde 6,0| 6,0 
Kalkerde 4,0 2,0+ | 2,0 
Kali 2535| ro | 25 
100,00 | 57,8 142,2 


Wir Eönnen diefef 3. zerlegen in A und DB und erhalten dadurch 
ein Mineral der Augitgruppe und ein Mineral ver Feldſpatgrup— 
pe, daf erfte bronzitartig (Sauerfoffverhältnif wie 16:8,1), daſ 
ziveite mit einem Sauerftoffverhältnif nahezu wie 6:3:1 (genauer 
16,9:3:1) ober labradorartig, zu dem der Tonerde- und Alkali 
haltige Anteil def durch Salzſäure zerlegten Teilef zu rechnen 
wäre. 


Man kann mithin annehmen, daſſ im Durchſchnitt der Meteor 
fein von Erähenderg in feiner Hauptmafle befteht aus 


Meteoreifen 6,27 


Schwefeleiſen 8,25 
Chromeiſen 1,21 
Olivin 41,65 


Augitmineral (? Bronizt) | 23,48 
Feldſpatmineral (? Labrador) | 19,14 


Waf nun die in größeren Broden im Geftein eingebetteten 
härteren, dichteren und dunkleren Teile anbelangt, welde bereitf 
früher erwähnt wurden, fo beitehen diefe, möglichſt von den anhaf- 
tenden Splittern der Hauptmaſſen befreit, nad) der von Af. A. 
Schwager vorgenommenen Analyfe aus 
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Stoffe: Baufhanalyfes4% in | 39% in 
Salzfäure | Salzfäure 
zerfeßbar | unzerfeß- 

bar 

Kiefelerde 39,08 28,44 57,96 

Zonerde 2,08 1,46 5,79 

Eiſenoxydul 28,53 36,20 13,75 

Eifen (Nidelhal- | 4,43 6,92 7,7 

tig) 

Schwefel 1,31 2,04 4,7 

Manganoryoul | 0,82 1,28 1,7 

Chromoryd 0,39 4,7 1,08 

Kalkerde 13,35 14,55 11,24 

Bittererde 5,97 5,73 6,40 

Kali 1,48 1,73 1,04 

Natron 1,81 1,13 3,05 

99,25 00,48 [100,31 


Zunächſt ift bemerfenfivert, daff wir ef gleichfallſ mit einer auf 
verfhiedenen Mineralien zufammengefegten Maſe zu tun haben, 
welche ſich in einen durch Salzſäure zerlegbaren und nicht zerlegba- 
ren Anteil trennen läft und daff im Ganzen eine große Ahnlichkeit 
in ihrer Zuſammenſetzung im Vergleiche mit jener der Hauptmaſſe 
nicht zu verkennen iſt. Abweichend erweiſt ſich dagegen befonderf 
der hohe Gehalt an Eiſenoxydul und Kalkerde und der geringe an 
Bittererde, wenn wir die Maſe alſ Ganzeſ betrachten, während 
in dem Salzſäureaußug neben denſelben Verhältniſen noch die re— 
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lativ große Menge an Kiefelfäure in die Augen fällt. Aud in 
dem Neftanteil ift ef die Kalkerde, welde in ungewöhnlider Men- 
ge auftritt. Ef läſt fi darauf faum mehr, alf die Vermutung 
ſchöpfen, daſ neben Hyaloſiderit ein eifen- und Falfreihef Mineral 
der Augitgruppe vielleiht Diopſid mit Anorthitzartigem Feldſpat 
alf Hauptgemengteile anzunehmen find. 

Die meitere Unterfuhung def Steinf hat einige interefiante 
Eigentümlichkeiten deſſelben fennen gelehrt. Zunächſt lenken (bie 
zahlreihen, denſelben durchziehenden ſchwarzen Streifen und 
Aderchen , welche ſchon vom Rath genau beſchrieben, hat, die Auf- 
merkſamkeit auf ſich. Sie beſtehen, ſoweit ic) ſehen konnte, auf einer 
der äußeren Schmelzrinde gleichen, auch Meteoreiſen enthaltenden 
Subſtanz und ſcheinen mir Sprünge und Zerklüftungen darzu— 
ſtellen, auf welchen, wie an der Außenfläche, eine Schmelzung 
ſtattfand. An einzelnen derſelben bemerkte ich gegen Außen deutlich 
eine blaſige und ſchaumige Beſchaffenheit. Ganz auſgezeichnet find 
glatte und geſtreifte Ablöſungfflächen, die genau Rutſchflächen 
gleihfehen, ohne daſſ ſich jedoch eine Verſchiebung einzelner Teile 
gegen einander erfennen läſt. Sie müſſen wohl fhon vorhanden 
geivefen fein, ehe der Stein in die Atmofphäre unferer Erde 
gelangt war und bier nur flellenweif eine Schmelzrinde erhalten 
haben. 

Die Dünnſchliffe, deren ich auf verfchiedenen Teilen der Yaupt- 
maſe 5 habe herftellen laſſen, geben unf über daf Gefüge daf Bild 
einef fehr zufammengefegten Chondriten, wie ef die Zeihnung in 
Figur V darftellt. Viele der runden Körner erfheinen nur alf 
zerfprungene Fragmente Fugelartiger Teile und find nicht felten 
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von einer fhwarzen Subftanz, an deren Zufammenfegung auch 
Meteoreifen beteiligt ift, wie von einer Winde, überzogen. An 
einem verfelben dringt dieſer ſchwarze Überzug aud in daf Korn 
felöft ein. Sie beftehen teilf auf der befannten erzentrifch faferi- 
gen Maffe, teilf auf feinften, ſtaubähnlichen, wenig durchſcheinenden 
Körnden, größeren hellen Teilhen over auf einer nad) verfchiede- 
nen Richtungen parallel zerrifenen oder negaderigen Subftanz in 
gröfer Mannigfaltigfeit ver Auſbildung Außerdem bemerft man 
edige Bruchſtücke von ganz gleiher vielgeftaltiger Aufbildung wie 
bei den fugeligen Einfhlüffen. Unter denfelben ſtechen befonverf die 
äußerft fein und dicht parallel geftreiften Splitterchen in die Augen, 
deren Parallelfoferhen durch dunkle Streifen wie quer gegliedert 
erfheinen (9). Sie find für die Chondrite außerordentlid) charak— 
teriſtiſch. Selten find einzelne Stüdchen frei von Niffen over von 
regelmäßig parallelen, weit aufeinander ftehenven, dunklen Lini— 
en durchzogen, an denen man bei flarfer Vergrößerung Fleinfte 
Bläſchen bemerkt. Eine Negelmäßigfeit in ver Anoronung dieſer 
deutlih nur alf Splitter eingemengten Brudftüde gibt ſich nicht 
zu erfennen. Allef liegt wirr durdeinander und wird durd immer 
fleiner werdende und bif zu Stäubchen zerftüdelte Teilhen zu ei- 
nem dicht geſchloſenen Ganzen verbunden. 3. p. L. zeigt fi Allef 
in bunten Aggregat-⸗Farben von verfhiedener Lebhaftigkeit, aber 
ohne von einer Spur einfach brechender Zwiſchenſubſtanz unterbro- 
en zu werben. Farbenſtreifchen fommen felten und nit deutlich 
zum Vorfhein. Noch bleibt hervorzuheben, daſſ größere Flecke ver 
Mafe intenfio gelb gefärbt erſcheinen. Diefe Färbung rührt, wie 
daf raſche Verſchwinden derſelben beim Behandeln mit Salzfäure 


beweiſt, von infiltriertem, auf ven feinen Riſen ſich aufbreitendem 
Eiſenoxydhydrat her, daſ von dem fid in feuchter Luft ungemein 
leicht zerfegenden Meteoreifen abftammt. 

Saft daſſelbe Bild gewinnt man aud in dem Dünnſchlif der 
dunklen pusenformigen Parthieen def Steinf, von welden vorher 
die durch den großen Kalfgehalt und den Mangel an Bittererde 
aufallende Analyfe mitgeteilt wurde (Figur VJ.). Ef feinen 
darin nur die Körner und Fragmente gröfer und dichter gedrängt 
bei einander zu liegen. Ef läft ſich Feine optifhe Erfheinung aufin- 
den, welde über daſ fo abweichende Ergebnif der Analyfe Auffhluf 
zu liefern im Stande wäre, wie man erwarten dürfte. Die ge 
ringe Menge der zur Verfügung fiehenden Subftanz verhindert 
weitere Unterfuhungen anzuftellen, die vielleicht daf Auffinden ei- 
nef fehr kalkhaltigen Beftandteilf ergeben würde. Ef wurde auch 
der Verſuch gemacht, die gelben, anſcheinend Olivin darftellenden 
Körnchen zu ifolieren und getrennt einer Analyfe zu unterwerfen. 
Die Behandlung mit Salzfäure zeigte aber fofort, daſ daf an- 
fheinend rein heraufgelefene Material faum zur Hälfte von ver 
Säure zerfegt wird, mithin immer noch troß der anfıheinenden 
Gleichartigkeit ver gelben Splitter verfhiedener Natur ift, faft wie 
der Stein im Ganzen. 

Dehandelt man einen lofgelöften Dünnfhlif längere Zeit mit 
Salzfäure und unterfucht ihn naher unter dem Mikroſkop, fo be 
merft man in dem no gut zufammenhaltenden Dünnſchliffe zahl- 
reiche größere, Kleinere und Eleinfte Lücken, welde die Stelle ver 
durd die Säure zerfegten Gemengteile bezeihnen. Bringt man 
nun nod weitere Kalilöfung auf ven fo behandelten Dünnſchliff, 
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fo zerfallt derſelbe fofort in einzelne Stückchen, Körnden und 
Staubteilden, unter welden die von den größeren Einfhlüfen, 
abftammenden Splitterden ſich durch ihren fefteren Zuſammenhalt 
außeihnen. Sehr bemerfenfwert ift ef, daſ in den Stücken von 
maſchenartig ftreifiger Struftur, obwohl fie noch feſt Zufammen- 
halten, die hellen Streifen vollftändig zerftört find und nur die 
dunklen Zwiſchenlamellen, wie ein Öerippe unzerfegt geblieben find. 
Ef läft ſich dief i. p. £. unzweifelhaft feftftellen. Ef beftehen dem— 
nad die waflerhellen Streifhen oder Lamellen fehr wahrſcheinlich 
auf Dlivin, die dunklen Teile auf einem Augitmineral. Dar- 
auf erflärt fid) nunmehr auch vollftändig die Erfheinung, daf die 
Chondren, wie die Unterfuhung an jenen def Steinf von Eichſtädt 
gelehrt hat, teilmeife von Salzfäure zerfegt werden, teilweiſe aber 
unangegriffen bleiben. 


Überblickt man die Nefultate der Unterfuhung diefer wenn aud) 
beſchränkten Gruppe von Steinmeteoriten, fo drängt fid) die Wahr- 
nehmung in den Vordergrund, daf fie, troß einiger Verſchieden⸗ 
heit in der Natur ihrer Gemengteile, doch von vollftändig glei- 
den Strufturverhältnifen beherrſcht find. Alle find unzieifelhafte 
Zrümmergefteine, zufammengefegt anf Eleinen und größeren Mi- 
neralfplitteren, auf den bekannten rundlihen Chondren, melde 
meift vollftändig erhalten, aber oft aud in Stüde zerfprungen 
Vorkommen und auf Gräupchen von metallifhen Subftanzen Me- 
tegreifen, Schwefeleifen, Chromeifen. Alle diefe Fragmente find 
aneinandergeflebt, nicht durch eine Zwiſchenſubſtanz ober durch ein 
Bindemittel verfittet, wie fi) überhaupt feine amorphen, glaf- 
oder lavaartigen Beimengungen vorfinden. Nur die Schmelz 


rinde und die oft auf Klüften auftretenden, der Schmelzrinde 
ähnlich entftandenen ſchwarzen UÜberrundungen beſtehen auf amor- 
pher Glaſmaſſe, die aber erft beim Nieder fallen innerhalb unferer 
Atmofphäre nachträglich entftanden ift. In diefer Schmelgrinde find 
die ſchwerer fhmelzbaren und größeren Mineralkörnchen meift noch 
ungefhmolzen eingebettet. Die Mineralfplitterhen tragen durch— 
auf feine Spuren einer Abrundung oder Abrollung an fi), fie 
find fharffantig und fpigedig. Waf die Chondren anbelangt, fo ift 
ihre Oberfläche nie geglättet, wie fie fein müffte, wenn die Kügel— 
den daf Produkt einer Adrollung wären, fie ift vielmehr ftetf 
höderig uneben, maulbeerartig rauh und warzig oder facettenar- 
tig mit einem Anfas von Kryſtallflächen verfehen. Viele verfelben 
find länglid, mit einer veutlihen Verjüngung oder Zufpigung 
nad) einer Nihtung, wie ef bei Hagelförnern vorkommt. Oft 
begegnet man Stückchen, welde offenbar alf Teile zertrümmer- 
ter oder zerfprungener Chondren gelten müfen. Alf Aufnahme 
fommen ziillingfartig verbundene Kügelden vor, häufiger folde, 
in welchen Meteoreifenftüdhen ein- oder angewachſen find. Nach 
zahlreihen Dünnfhlifen find fie verfhiedenartig zufammengefeßt. 
Am häufigften findet fi eine exzentriſch frahlig faferige Struf- 
tur in der Art, daf von einer weit auf der Mitte nad) dem ſich 
verjüngenden oder etwaf zugefpisten Teil hin verrüdten Punfte 
auf ein Strahlenbüfhel gegen außen ſich verbreitet. Da die in den 
verfhiedenften Nihtungen geführten Schnitte immer fäulen- ober 
nadelförmige, nie blätter- oder lamellenartige Anordnung in der 
diefen Büſchel bildenden Subftanz erkennen lafen, fo ſcheinen ef 
in der Tat fäulenförmige Faſern zu fein, auf melden ſich folde 


Chondren aufbauen. Bei gemwiflen Schnitten gewahrt man, diefer 
Annahme entfpredend, in den ſenkrecht zur Längenrichtung ge 
henden Querfchnitten der Faſern nur unregelmäßig edige, Fleinfte 
Feldchen, alf ob daf Ganze auf lauter Eleinen polyedriſchen Körnchen 
zufammengefest fei. Zumeilen fieht ef auf, alf ob in einem Kügel- 
en gleihfam mehrere nad) verfchievener Nihtung bin ftrahlende 
Spfteme vorhanden wären over alf ob gleihfam ver Auftrah- 
lungfpunft ſich während ihrer Bildung geändert habe, wodurch 
bei Durchſchnitten nach gewiſſen Richtungen eine ſcheinbar wirre, 
ſtängliche Struktur zum Vorſchein kommt. Gegen die Außenſei— 
te hin, gegen welche der Vereinigungſpunkt deſ Strahlenbüſchelſ 
einſeitig verſchoben iſt, zeigt ſich die Faſerſtruktur meiſt undeutlich 
oder durch eine mehr körnige Aggregatbildung erſetzt. Bei kei— 
nen der zahlreichen angeſchliffenen Chondren konnte ich beobachten, 
daſſ die Büſchel fo unmittelbar biſ zum Rande verlaufen, alf ob 
der Auftrahlungfpunft gleihfam außerhalb def Kügeldenf läge, 
foferne nur daſelbe vollftändig erhalten und nicht etwa ein bloßef 
zerfprungenef Stüd vorhanden war. Die zierlich quergegliederten 
Fäſerchen verlaufen meift nicht nad) der ganzen Länge def Büſchelſ 
in gleiher Weiſe, fondern fie fpisen fi allmählidy zu, veräfteln 
fi) oder endigen, um andere an ihre Stelle treten zu laſen, fo 
daſſ in dem Querſchnitte eine mannichfache, maſchenartige ober neß- 
förmige Zeihnung entfteht. Diefe Fäſerchen beftehen, wie dieſ ſchon 
vielfach im Voraufgehenden geſchildert wurde, auf einem meift hel- 
leren Kern und einer dunfleren Umhüllung, jener durch Säuren 
mehr oder weniger zerlegbar, legtere dagegen diefer Einwirkung 
wiverftehend. Höchſt merkwürdig find die fhalenfürmigen UÜber- 
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rundungen, welde auf Meteoreifen zu beftehen feinen und in der 
Regel nur über einen Eleineren Teil der Kügelchen ſich aufbreiten. 
Die gleichen einfeitigen, im Durchſchnitt mithin alf bogenförmig ge- 
frümmte Streifen fihtbaren Überrundungen, fommen aud im 
Innern der Chondren vor und liefern einen ſtarken Gegenbeweiſ 
gegen die Annahme, daf die Chondren durd Adrollung irgend 
einef Materialf entftanden feien, wie denn überhaupt die ganze An- 
ordnung der btifheligen Struftur mit Entſchiedenheit gegen ihre 
Entftehung durch Abrollung ſpricht.“ Doc nicht alle Chondren 
find exzentriſch faferig; viele, namentlich die kleineren befisen eine 
feinförnige Zufammenfegung, alf beftänden fie auf einer zufam- 
mengeballten Staubmafle. Aud hierbei macht fid) zuweilen vie 
einfeitige Aufbildung der Kügelden durd eine exzentriſch größere 
Verdihtung der Staubteile bemerkbar. 

Waſ endlich die äußere Form der den Chondriten beigemeng- 
ten Meteor- und Schivefeleifenteilhen anbelangt, fo bemerken wir 
aud bei diefen durchauſ feine regelmäßige Geftaltung, weder in 
Leifthen nad Art def Titaneifenf etwa im Dolerit, nody in rund- 
lihen Kügelden, ifoliert man daf Meteoreifen einfach durch leichtef 
Zervrüdender Steinmafe und Heraußiehen mit dem Magnet, fo 
zeigen fid) die Meteoreifenteilhen an ver Oberflähe ftaubig, von 
anhaftenden Mineralteilhen wie überfleivet. Sm Allgemeinen find 
ef unregelmäßig geftaltete Gräupchen und Knöllchen, welde viel- 
fa) in feine Zäckchen und zarte gefürnlte Veräftelungen verlaufen. 
Durch Anmenden von Fluffäure fann man die ſtaubigen Mineral- 

"Au die von ©. v. Draſche auf dem Meteorit von Lance gezeihneten fafrigen Chondren (Tfhermak’f 


Miner. Mittb. 1875. Bd. V. 1. 9.) entſprechen in Bezug auf innere Struktur und äußere Form genau unferer 
Schilderung. 
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teilhen, weldhe auf der Oberflähe der Gräupchen wie angefittet 
find, entfernen und man bemerkt nun eine uneben grubige, gleidy- 
fam punftierte Oberfläde, ohne Spur einer Spiegelung von 
Kryſtallflächen. Ahnliche Beſchaffenheit beſitzen auch die Schwefe— 
leiſenteilchen, nur ſind ſie nicht ſo zackig. Noch einfacher, aber auch 
ſtetſ unregelmäßig geſtaltet ſind die Chromeiſenfragmente. 

Der gewöhnliche Typuſ der Meteorite von ſteiniger Beſchaf— 
fenheit iſt ſo weit überwiegend derjenige der ſog Chondrite und 
die Zuſammenſetzung ſowie die Struktur aller dieſer Steine ſo 
ſehr übereinſtimmend, daſ wir den gemeinſamen Urſprung und die 
uranfängliche Zuſammengehörigkeit aller dieſer Art Meteorite — 
wenn nicht aller — wohl nicht weiter in Zweifel ziehen können. 

Der Umſtand, daſſſie ſämtlich in höchſt unregelmäßig geform- 
ten Stückchen in unſere Atmoſphäre gelangen — abgeſehen von 
dem Zerſpringen innerhalb der letzteren in mehrere Fragmente, 
waſ zwar häufig vor kommt, aber doch nicht in allen Fällen 
angenommen werden kann, namentlich nicht, wenn durch direkte 
Beobachtung daſ Fallen nur einef Stüdef konſtatiert iſt, — läſt 
weiter fließen, daſſ fie bereitſ in regelloſ zertrümmerten Stücken 
alſ Abkömmlinge von einem einzigen größeren Himmelſkörper ihre 
Bahnen im Himmelſraume ziehen und in ihrer Zerſtreutheit ein- 
zeln zumeilen in daf Attraftionfbereid der Erde geratend zur Erbe 
nieverfallen. Der Mangel urfprünglider, lavaartiger, amorpher 
Deftandteile in Verbindung mit der äußern unregelmäßigen Form 
dürfte von geo- oder fofmologifhen Standpunkten auf der Annahme 
aufihließen, daſ diefe Meteorite Aufrürflinge auf Mondvulfanen, 
wie vielfady behauptet wird, fein fünnen. 
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Die Bemerkung, welche G. Neumayer bezüglid) def Fallſ von 
Krähenberg macht,ꝰ daſſ nämlich diefer Meteorit auf feinem Fofmi- 
fhen Laufe dem Meteorfhauer angehört habe, deffen Nadiationf- 
punft in der Nähe von 6 PVirginif liegt, kann nur dazu dienen, 
obige Annahme wahrſcheinlicher zu machen. Darauf laufen aud) die 
Anſichten faft aller Forſcher hinauf, welche fi) in neuerer Zeit mit 
dem Studium der Meteorite befaft haben, nur über die Urſache 
der Zertrümmerung ob fie durd den Zufammenftoß bereitf fefter 
Himmelfförper, oder durch eine von innen nad) außen wirkende 
Erplofion einer kofmifhen Maſe oder aber durch ein Zerbrödeln 
von freien Stüden, etwa wie ef bei auftrodnendem Tone eintritt, 
erfolgt fei, herrſcht verfhiedene Meinung, wie ef Tſchermak in fei- 
ner aufgezeihneten Arbeit über die Bildung der Meteorite und vef 
Vulkaniſmuſꝰ fo vortreflich ſchildert. Ef ift bei diefer Annahme fo- 
gar denkbar, daſſ ein Meteorit, der ſchon einmal die Erdatmofphäre 
auf feiner Bahn geftreift und dabei eine partielle Schmelzung er- 
litten hat, fpäter wieder in die Erdnähe geräth und nun wirklich 
zur Erde niederfallt. So ließe ſich vielleiht daf Vorkommen von 
Schmelzmafe, ähnlid wie die in der Erdatmofphäre gefhmolzenen 
Binde, im Innern einzelnen Steinmeteorite erklären. Auch von 
aſtronomiſcher Seite ſcheint die oben beſprochene Zugehörigkeit vie- 
[er Meteorite zu einem auf zertrümmerten koſmiſchen Körperchen 
beftehenden Schwarme auf feinen Wiverfprud zu ftoßen. 

Haben wir die Wahrfheinlihfeit def Urfprungf unfere Chondrite 
alf Ganzeſ betrachtet nachzuweiſen verfucht, fo bleibt unf vom geolo- 
gifhen Standpunkte die weit wichtigere Frage noch zu beantivorten 


8Gitzb. d. Acad. in Wien math. naturw. CL. Bd. 60, 2. 1869. S. 239. 
Sitz. d. Ac. d. Wif. in Wien math.nat. El. Bd. 71. 1875. Aprilheft. 
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übrig, wie der einzelne Chondrit alf Geftein feiner Mafe nad) 
fi) gebildet haben mag, wenn wir feine Zufammenfesung auf Flei- 
nen Mineralfplitterhen, Eifengräupden und rundlichen Knöllchen 
(Chondren) ohne layaähnlicheſ Kittmittel näher inf Auge fafen. 
Mit den rein mineralogifhen Teilen dieſer Frage hat ſich wohl in 
neuerer Zeit am intenfioften und mit den glüdlichften Erfolgen er- 
perimentellen Nachweiſeſ Daubree befaft.!" Auf feinen. klaſſiſchen 
Arbeiten läſt fi entnehmen, daſſ fih die Yauptmineralbeftand- 
teile der Chondrite, Olivin, Enftatit und metallifhef Eifen durch 
Schmelzen der Steine unter gemwiffen Bedingungen in Friftalli- 
fiertem und kriſtalliniſchem Zuftande (menigftenf die zwei Silifate) 
wieder gewinnen laſen und daff man dieſe Silifate auch auf irdifhen 
Selfarten 3. B. Lherzolith oder Dlivinfelf, fogar auf Serpentin 
durch Schmelzen herftellen kann. Ef ergibt ſich ſelbſt eine gewiſſe 
Strufturähnlifeit zwiſchen gefhmolzenem Lherzolith und gewiſſen 
Meteoriten. Ein mwefentliher Unterfhied wird durch den Eifende- 
ftandteil bedingt, der bei dem Lherzolith ein orydiertef Eifen, bei 
den Meteoriten aber ein regulinifhef ift. Während bei den Bildun- 
gen auf Erden Sauerftof und Wafer mitwirften, muff der Einfluf 
diefer Stoffe bei ver Entftehung der Meteorite aufgefhlofen ange 
nommen werden. Die Meteorite haben feine Ahnlichkeit mit unſeren 
auf der Oberfläche der Erdrinde vorfindlichen Geſteinſarten, wie 
Granit. Um Analogien für ſie auf Erden zu finden, muſſ man 
in die tiefere Region der Erde hinabgehen, wo in den baſiſchen 
Silifaten der Dlivingefteine die nächſten Verwandten fid finden. 

10Die wichtigſten der hierher gehörigen Publitationen Daubree’f find: Erperiencef fonthetiquef velativef aur 


meteoritef in: Compteſ renduf t. 62. 1866, Bulletin de la foc. geologique d. France II. Ser. A. 26. p. 95 
und Comptef renduf 1877. N. 27. 
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Ef fheinen daher die Meteoriten auf einer Art erſtem Verſchla— 
ckungſprozeſ der Dimmelfförper — aber, da fie metallifhef Eifen 
enthalten — bei Mangel von Sauerftof und Waſſer hervorge- 
gangen zu fein. Daubree hat durch direkte Experimente nicht bloß 
die Entftehung der Silikate nachgewieſen, fondern aud gezeigt, 
daff unter dem reduzierenden Einfluf von Wafferftof auf dem Ma- 
gneteifen def Lherzolithſ Eifen in reduziertem Zuſtande fid bilden 
fann. Die Eifenteilhen in den Meteoriten finden fi aber nicht in 
rundlihen Kügelchen, wie fie auf ven Schmelzflüſen bei Reduk— 
ttonfmittel hervorgehen, fondern in unregelmäßigen Knöllchen. Ef 
fann daher bei der Bildung der Meteoriten nicht die Schmelzhiße 
def Eifenf, feldft nicht die ver Silifate geherrſcht haben. Ef Läfft ſich 
aber aud denken, dafj ein ver Neduftion entgegengefegter Prozef 
wirffam war, wenn man annimmt, daff die Stoffe urfprünglid) 
nit in orydiertem, fondern in regulinifdem Zuftande vorhanden 
waren, und daſ im Momente, wo der Sauerftof anfing feine 
Wirkſamkeit zu entfalten, derfelde zuerft ſich mit den am leichteften 
oxydierbaren Stoffen verband und wenn er in nicht zureihender 
Menge vorhanden war, melde die ſchwieriger orydierbaren Stoffe 
unorpdiert — fo daf Eifen — übrig ließ. 

Auch diefe Hypotheſe hat Daubree durch glänzend durchgeführte 
Erperimente mit Erfolg zu erhärten verfucht. Einem ähnlichen Ver- 
ſchlackungſprozeſſ während einer der erften Bildungfitadien ſchreibt 
er aud die Entftehung der Dlivingefteine der Erde zu, welde in 
größter Tiefe fi vorfinden, wobei jedoch abweichend von der Ent- 
ſtehung der metallifhef Eifen enthaltenden Meteoriten, Sauerftof 
im Überſchuſ vorhanden war, um ſowohl die Silikate alſ auch — 
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anftatt def Meteoreifent — Magneteifen zu bilden. 

Wenn auf diefe Weife gleihfam die mineralogifhe Seite der 
Bildung der Meteorite erklärt erfheint, fo erfordert die eigentümli- 
che trümmerige Struftur der Chondrite noch eine weitere Erürte- 
rung. 

Wir entnehmen einer neueren Publikation Daubree’f,!! daſ er 
die Entftehung der Chondren ſich analog denkt, wie die Abſcheidung 
von Olivinkügelchen bei einem Verfuche, bei welchem er Dlivin mit 
Kohlen gemengt, gefhmolzen hat. Vollftändiger ift der Vergleich, 
wenn der Nebuftionfprozeff durch Waſerſtoff erfolgt. Erft neulich 
fprit fi der um die Kenntniſ der Meteorite fo fehr verdiente 
Gelehrte!? über dieſen Gegenftand bei Gelegenheit der Erörte— 
rung einer merkwürdigen Breccien-ähnlihen Struktur an dem 
Meteoreifen von St. Katharina weiter auf, daſ die Zertrümme- 
rung def die Steinmeteoriten zufammenhaltenden Materialf wohl 
alf Sprengwirkung fehr zufammengevrüdter Graſe angefehen wer- 
den müſe, etiva wie fie bei Anwendung von Dynamit fattfindet. 
Waſ aber die Bildung der Chondren anbelangt, fo beruft er fid) 
auf den oben angeführten Verſuch, wobei eine Art Körnelung in 
dem Moment fid vollzieht, in dem die Subſtanz ſich verfeftigt. 
Aber am öfteften feinen ihm die Chondren einfahe Fragmente 
zu fein, welche ſich durch Reibung abrundeten, wie dieſ auf ver 
Unterfuhung diefer Kügelchen durch G. Nofe (Abh. der Arc. d. 
Wiſſ. in Berlin für 1862 ©. 97 u. 98) hervorgehe und St. 
Meunier (Compteſ renduf 1871. 346 u. Rechercheſ fur la compo- 
fition et la ftructure de Meteoritef 1869) für mehrere Meteorite 


11Bull. d. 1. fociete geol. d. France 260. 18681869 S. 98 u. fi. 
12Compteſ renduſ 1877. No. 27. 
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Flargelegt habe. 

Nach vem Vorgänge Haidinger’f hat ſich neuerdingf aud Tſcher⸗ 
maf mit dem Studium der Bildung der Meteorite eingehend be- 
faſt und die Ergebnifle feiner höchſt intereffanten Unterfuhungen in 
mehreren Schriften mitgeteilt. Diefe Arbeiten gehören unftreitig 
zu den mwichtigften und tief gründlichſten, die wir über diefen Ge— 
genftand befisen. Tſchermak fommt bezüglid der Entſtehung ver 
einzelnen Meteorſtücke zu der am wahrfheinlihften ſich ergebenden 
Annahme, daf fie ihre Geftalt nit einer Zertrümmerung von 
Planeten durch Stoß verdanken, fondern daſ durd eine Wirkung 
von Innen nad) Außen, dur eine Erplofion analog der vulfani- 
(hen Tätigkeit jene Zertrümmerung bif zu winzigen Stüden, die 
man ein Zerftäuben nennen muſſ, bewirkt werde. Er weift hierbei 
auf die gewaltfamen erplofionfartigen Erhebungen hin, welde bei 
der Sonne und bei Kometen direkt beobachtet worden find, oder auf 
der Mondoberflähe Durch den Aufbau der Krater ſich verraten. 
Waf nun die Zufammenfesung der Meteorite infbefondere anbe— 
langt, fo fließt ſich aud in diefer Richtung Tſchermak der Anficht 
Haidinger’f an, daf fie auf Gefteinftaub zufammengefügt find, 
welcher dem vulfanifhen Tuff zu vergleihen ift. Nur daſ maf- 
fenhafte Erfcheinen der Eleinen Kügelchen, der Chondrite, ift ef, 
welde, fo viel befannt, in den Tuffen der irdifhen Vulkane nicht 
auftreten und defhalb ſchwieriger zu erklären find. Diefe Kügelchen 
verhalten ſich nad) feiner Annahme durdauf nicht, alf ob fie durch 
Kriftallifation zu ihrer Form gefommen wären, fie verhalten fi) 
au nicht wie die Sphärolithe im Obfivian und Perlſtein, ober 
wie die Kugeln im Kugelviorit, und die runden Konfretionen vom 
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Calcit, Aragonit, Markafit. Sie gleihen vielmehr den Kugeln, 
welde man öfterf in Tuffen ver vulfanifhen Bildungen fieht, 3. 
D. die Trachytkugeln in dem Gleichenberger Trachyttuff, die Ku— 
geln in dem DBafalttuf am Venuſberg bei Freudenthal, befonderf 
aber den Olivinkugeln in dem Bafalttuf von Kapfenftein und 
Feldbach in Steiermark.” Won legteren darf man fiher anneh- 
men, daſſ fie Produkte ver vulfanifhen Zerreibung find und ihre 
Form einer fontinuierlihen erplofiven Tätigkeit einef vulkaniſchen 
Schloteſ verdanken, durch melde ältere Geſteine zerfplittert und 
deren zähere Teile durch beftändigef Zufammenftoßen abgerundet 
wurden. Man könne allenfallf fi vorftellen, daſ die Steinmaf- 
fen, welde der Zerreibung aufgefest waren, ziemlich weich geweſen 
feien, und würde fid) dadurch der Vorftellung Daubree’f nähern, 
welder auf ein Geſtein hinweiſe, daf in einer Gaſmaſe wirbelnd 
erſtarrte. Doch fei hervorzuheben, daf fein Meteorit irgendeine 
Ahnlichkeit mit vulkaniſcher Schlacke oder mit Lava beſitze, daher 
könne der Vergleich der Meteoriten mit vulkaniſchen Tuffen oder 
Breccien nur biſ zu einer gewiſſen Grade gelten. Die vulkaniſche 
Tätigfeit bei der Bildung der Meteoriten beftand daher nur in 
der Zertrümmerung farrer Gefteine durch eine erplofive Tätigkeit 
in Folge plögliher Aufdehnung von Dämpfen oder Gaſen, un 
ter welden daf Waferftoffgaf eine bedeutende Nolle gefpielt haben 
dürfte. 

So geiftreid dieſe Hypotheſen Daubree’f und Tfhermaf’f find, 


18Eſ fand mir nur ein ähnlicheſ Material, der Trachyttuff mit fog. Leucitknöllchen von den zyklopiſchen Infeln, 
zur Verfügung. Dünnſchlife diefef Gefteinf lehrten mid), daf die vermeintlihen Leucite Gefteinffügelhen find, 
welche auf demſelben Material beftehen, wie die Tufmafe felbft und Feine den Meteoriten-Chondren ähnliche 
Struktur beſitzen. Nachträglich erhielt ich durch Hrn. Tfhermak’f befondere 1Güte auch Proben def Gefteinf von 
Gleichenberg. Diefe Olivinfnollen aßen feine Analogien mit den Chondren erkennen. 
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fo fann id mid) doch in Bezug auf die Entftehung ver Kügelchen 
(Chondren) ihrer Anſicht auf Grund meiner neueften Unterfuhun- 
gen nicht anfhließen. Ich habe in den Gegenfägen zu Tſchermak'ſ 
Annahme nadzumeifen geſucht, daſſ daf innere Gefüge ver Chond— 
ren nicht außer Zufammenhang mit ihrer Fugeligen Geftalt ftehe, 
und daff man diefe Kügelchen weder alf Stüde einef Mineralfry- 
ftallf noch einef feften Gefteinf anfehen könne. Sprit ſchon ihre 
nit geglättete, nicht polierte Oberfläche, welde wenn durch Ab— 
reibung over Adrollung gebilvet, bei folder Härte def Materialf 
fpiegelglatt fein müfte, während fie rauh, höderig, oft ſtrichwei— 
fe kriſtalliniſch facettiert erfcheint, gegen die Abreibungftheorie, fo 
ift aud gar fein Grund einzufehen, weſhalb nicht alle anderen 
Mineralfplitterhen wie Sandkörner abgerundet feien und weſhalb 
namentlich daf Meteoreifen, daſ Schwefeleiſen und daſ fehr harte 
Chromeiſen, wie id in dem Meteorit von L'Aigle mid überzeugt 
habe, ftetf nichtgerundete, oft äußerft fein zerfhliste Formen be 
figen. Wie wäre ef zudem denkbar, daf, wie häufig beobadıtet 
wird, innerhalb der Kügelchen Eonzentrifhe Anhäufung von Me- 
tegreifenteilhen vorkommen? Auch erſcheint die exzentriſch faferige 
Struftur der meiften Kügelchen in ihrem einfeitig gelegenen Auf 
ftrahlungfpunfte in Bezug auf die Oberfläche nicht alf zufällig, 
fondern der Art der Struftur der Hagelkörner nahgebildet. Die- 
fef innere Gefiige fteht im engften Zufammenhänge mit dem Akt 
ihrer Entftehung, welche nur alf eine Verdichtung Mineral bilden- 
der Stoffe unter gleichzeitiger drehender Bewegung in Dämpfen, 
welde daf Material zur Fortbildung lieferten, ſich erklären läſt, 
wobei in der Richtung der Bewegung einfeitig mehr Material fid 


anſetzte. 


Indem ich auf die Datſachen mich berufe, welche bei allen Chon— 


driten — und um dieſe handelt ef ſich hier — zum Vorſchein 
kommen, 


l. 


daff fie nur auf feinen oder gröberen Mineralfplitterhen oder 
auf edigen oder halbfugeligen, zerfprengten Stüden von 
Chondren und anf diefen felbft beftehen; 


. daf jede Spur von Lava- over Schladen-ähnlihen Beimen- 


gungen over Bindemittel fehlt und alle Verſchlackungen, wel- 
che ſich vorfinden, nur ſekundäre Erfheinungen in Folge der 
Demegung der Meteorite innerhalb der irvifhen Atmofphäre 
find; 


. dDaff weder daſ beigemengte Meteoreifen noch Schwefeleiſen 


noch Chromeiſen die Form der Chondren befigen und feine 
Spur erlittener Abrollung erkennen lafen; 


. daff die innere Struftur der Chondren, fei fie erzentrifd 


faferig, oder fürnig oder ſtaubig in’f Dichte übergehend, mit 
ver länglid) runden, an die Eiform erinnernden Geſtalt in 
genetifhem Zufammenhange fteht, wie die Befchaffenheit der 
Strahlenbüfchel unzweideutig lehrt; 


. daff zumeilen der Oberflächenform entfprehende Auſſcheidun— 


gen im Innern der Kügelchen ſich vorfinden und 


. endlich, daf die Oberfläche der Chondren nicht, wie bei Ent- 


ftehung durch Adrollung, poliert, fondern rauh und höderig 
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ift, wie wenn Teilhen um Teilchen nad Außen ſich gefest 
hätten, 


glaube ih 3. Th. in Übereinftimmung mit den genannten Ge— 
lehrten annehmen zu müſſen, daſſ daf Material, auf welchem die 
Chondrite beftehen, durd eine geftörte Kriftallifation und Zer- 
trümmerung in Folge von erplofiven Vorgängen innerhalb einef 
Naumef fi) bildete, welder von die Mineral bildenden Stoffe lie- 
fernden Dämpfen und von die weitere Oxydation def Meteoreifenf 
verhinderndem Waferftofgaf erfüllt war. Die Kügelden bildeten 
fi) durch Anhäufung von Mineralmafe um einen Anſatz oder Kern 
bei fortvauerndem Fall oder Bewegung in den Stoff liefernden 
Dämpfen, wodurch eine einfeitige Zunahme oder ein Anſatz def 
Materialf in der Richtung def Flugſ, wie bei der Entftehung ge- 
wifer Hagelkörner oder Eifgraupen bedingt ift und die exzentriſch 
foferige Struftur und länglihrunde Form ihre Erklärung findet. 
Daf hierbei Zertrümmerungen in Folge def Zufammenftoßef ver 
verfeftigten Maffen ftattfanden, beweifen die in Stüde zerfprengten 
Kügelden und die zahlreihen edigen Fragmente, welche diefelbe 
faferige Struktur, wie die Kügelchen ſelbſt, befisen. Vielleicht, 
daff ein Zerfallen auch in Folge rafhen Temperaturwechſelſ einge 
treten ift. Daf fo entftandene Material fiel, wie ein Aſchenregen, 
zur Oberflähe def fi bildenden Himmelkörperſ und verfeftigte 
ſich nad) Art der vulfanifhen Trockentuffe durch Agglutinieren 
der Trümmerden zu einem meift loderen Aggregat und wurde 
vielleicht erft in dieſem Zuftande der Verfeftigung durd weitere 
Erplofionftätigfeit zerftüdelt und abgefchleudert. Diefe Stüde oder 
Zeile diefer Stüde find ef, welche alf Meteorite endlic zur Erde 
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gelangen. Daf andere Meteoriten namentlid die Meteoreifenmaf- 
fen und die fohligen eine teilmeife andere Entſtehung gehabt haben 
müſſen, ift nicht zweifelhaft; fie mögen einen ruhigeren Prozef an 
der Oberflähe def Himmelſkörperſ durchgemacht und nur daf mit 
den fteinigen Meteoriten gemein haben, daſſ fih z. Th. dafel- 
be Material an ihrer Zufammenfesung beteiligte, wenn aud in 
geringerer Menge und daf fie auf gleiche Weiſe zerftüdelt und 
abgeſchleudert wurden. 

Ich begegne 3. Th. ähnlichen Anfihten, zu melden mid daf 
Studium der Chondrite geführt hat, aud bei Sorby, welder 
diefelben fhon früher in die Auffäge: „On the Phyſical Hiftory 
of Meteoritef‘ 1? angedeutet hat. 

Ich füge diefen Bemerfungen nod einige Beobahtungfreful- 
tate hinzu, melde id an den fohligen Meteoriten von Bokkeveld 
und Kaba erhalten habe. Daf Material hierfür verdanfe ich der 
befonderen Güte def Hm. Prof. Tihermaf in Wien. Ich hof- 
te durch Dünnfchlife vielleiht eine Spur organifher Struktur 
in dem Eohligen Beftandteile zu entveden. In dem Meteorit von 
Bokkeveld, von den Dünnſchlifen ſehr ſchwierig und immer nur 
in der beſchränkten Weiſe herzuftellen find, daf die Fohligen Par- 
thieen nur bier und da durchſcheinend werden, fieht man eine 
Menge Eleiner, befonderf ſcharfeckiger, waſſerheller Mineralfplit- 
teren in der fohligen Hauptmaſſe eingebettet. 3. p. £. zeigen 
diefe Mineraltrümmerden lebhafte bunte Karben und fheinen ſich 
überhaupt wie die Beftandteile der Chondrite zu verhalten. Die 
fohlige Subftanz, wo fie durchſcheinend ift, beſitzt jenef häutige oder 
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feinförnige Gefüge, wie man ef fonft auch bei kohligen Subſtanzen 
trifft. Stüdchen, melde id während einiger Tage mit hlorfaurem 
Kali und Salpeterfäure in der Kälte behandelte, entfärbten fi) 
vollftändig und wurden fehr weih. Mit Kanadabalſam getränft ge- 
ftatteten fie die Herftellung von- Dünnſchliffen, in welden nunmehr 
die Mineralfplitterhen 3. Th. trübe und undurchſichtig ſich zeigen 
(wahrſcheinlich zerfegter Dlivin), z. Th. aber waſſerhell geblie- 
ben find (wahrſcheinlich Augitzartige Beimengungen), während die 
fohlige Yauptmaffe fid) teilte in eine vollſtändig Idurchſichtige Maffe 
und in zwiſchen dieſe eingebetteten dunkleren Flede und Wölfen. 
Die durchſichtigen Teile lafen diefelbe membranöfförnige Struktur 
erfennen, wie bei dem durchſcheinenden Parthien ver nicht behandel- 
ten Dünnſchliffe. Bon Andeutungen organifher Struktur konnte 
auch nad) diefer Behandlung nichtſ entvedt werden. 

Der fohlige Meteorit von Kaba ift ungleidy härter. In ven 
Dünnſchliffen beobachtet man fehr zahlreihe hell-Mineralteilden, 
faft alle von kreiſrunden Durchſchnitten, alfo wahrſcheinlich Chond- 
ren entſprechend, jedoch, ſoweit mein Material erkennen ließ, ohne 
Saferftruftur. Sie beftehen vielmehr gleihfam auf einem Aggregat 
von waſerhellen Körnden, zwiſchen welchen gewöhnlich undurdfid- 
tige Streifchen verlaufen. Dergleichen ſchwarze, vielleicht kohlige 
Linien und Flecken erſcheinen meiſt auch in konzentriſcher Anordnung 
in den Kügelchen und um dieſe herum. Die helle Mineralſubſtanz 
zeigt i. p. L. bunte Farben. Der Einwirkung von hlorfaurem Ka— 
li und Salpeterfäure leiftet diefer Meteorit Wiverftand, er entfärbt 
fi) nur wenig, dagegen werden bei diefer Behandlung die Kügel— 
den in Folge erlittener Zerfegung trüb und undurchſichtig, waſ 


75 


mit einiger Wahrfcheinlichkeit auf ihre Oliwinnatur zu deuten fein 
wird. Von organifder Struftur ift unter diefen Umſtänden auch 
bei diefen kohligen Meteoriten nichtſ zu fehen. Vielleiht gelingt ef 
dennod unter Anwendung def oben angeführten Entfärbungfmittelf 
bei reihliherem Material oder an anderen fohligen Meteoriten die 
Anmefenheit organifher Weſen auf außerirdifhen Himmelſkörpern 
nachzuweiſen. 
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